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GSozialbemokratiſcher Wahlſieg
in Mecklenburg.

Außerordentliche Dezimierung der ſchwarzweißroten Parteien.
Berdoppelung der ſozialdemokratiſchen Stimmen.

Ein vielverſprechender Auftakt zum 20. Juni.
Antwort an die Fürſtenlakaien

Berlin, 7. Juni. (Radiomeldung.)
Das Ergebnis der Landtagswahlen in Mecklenburg, ſoweit

es bis jetzt vorliegt, bedeutet einen machtvollen Sieg der Sozial
demokratie, die ihre Stimmenzahl gegenüber den letzten
Wahlen im Februar 1924 nahezu ver doppeln konnte. Schwere
Verluſte haben die drei Regierungsparteien Völkiſche, Deutſch-
nationale und Volkspartei erlitten, denen von der Wählerſchaft
die richtige Antwort auf ihre junkerliche Miß wirtſchaft
h wurde. Jn runden Zahlen erhielten die einzelnen Par

ien:
Sozialdemokraten 100 000 Stimmen

r 2 288e h 31 900t Bolfspartel 19 800
Wirtſchaftspariei 15400

Demokraten 0 e 0 0 0 7 300
Mieterpartei 6900Nationalſozialiſten 4200

Es können danach als gewählt gelten: 17 Sozial-
demokraten, 3 Kommuniſten, 9 Deutſchnationale, 4 Völkiſche,
4 Volksparteiler, 1 Demokrat, 1 Mieter, 3 Wirtſchaftsparteiler,
1 Nationalſozialiſt.

Aus den Städten liegen bisher folgende Ergebniſſe vor:
Roſtock Soz. 13 388 (Februar 9010), Komm. 2836 (6346),

Dn. 5848 (10 350), DVp. 2734 (5266), Völk. 2087 (7364), Wirtſch.
3704 (1159), Dem. 986 (1884), Natſoz. 269, Mieter 1964.

Schwerin Soz. 8810 (4716), Komm. 721 (1610), Dn. 5155
(66109), DVp. 4449 (5739), Völk. 1133 (4540), Wirtſch. 1752 (190),
Dem. 1249 (1725), Natſoz. 437, Mieter 1069.

Wismar: Soz. 4920 (2671), Komm. 174 (2501), Dn, 1554
(1384), DVp. 879 (1053), Völk. 1548 (4487), Wirtſch. 731 (73),
Dem. 268 (409), Natſoz, 186, Mieter 704.

Güſtrow: Soz. 3431, Komm. 561, Du. 662, DVp. 545, Völk.
997, Wirtſch. 638, Dem. 178, Natſoz. 13, Mieter 397.

Die letzten Zahlen.
Schwerin, 7. Juni. (WTVB.)

Um 1 Uhr vormittags lag das Ergebnis der Landtagswahlen
gus 1138 von insgeſamt 1412 Bezirken vor. Es fehlen alſo noch

274 Bezirke. Das vorläufige Ergebnis lautet: So z. 101 637,
Du. 57 362, Völk. 23 6483, Komm. 17 200, DVp. 21 475, Dem. 7930,
Gruppe für Volkswohl. 7152, Wirtſchaftspartei 15 806, National-
ſozialiſtiſche Arbeiterpartei 4185.

Urteile der Berliner Preſſe.
Berlin, 7. Juni. (Privattelegramm.)

Zu den bisher vorliegenden Ergebniſſen der Landtagswahlen
in Mecklenburg ſchreibt die „Montagspoſt“, daß die Sozial-
demokraten einen großen Sieg errungen hätten, da ſie ihre
Stimmen nahezu verdoppelten. Auch der „Montag-Morgen“, der
die ſtarke Stimmeneinbuße der Völkiſchen und der Deutſchnatio-
ralen hervorhebt, ſpricht von einem Linksruck in Mecklen-
bur g.

Schwaoche Wahlbeteiligung.
Herabſetzung der Abgeordneten- Teilungszahl.

Schwerin, 7. Juni. (WTVB.)
Bei der ſch wachen Wahlbeteiligung, die ſich auf

etwa 60 bis 70 Prozent ſtellen dürfte, iſt es ſehr wahrſchein-
lich, daß die Zahl von 50 Abgeordneten bei der vorgeſchriebenen
Teilungszahl von 6000 nicht erreicht wird. Da das Geſetz 50 Ab-
geordnete vorſchreibt, ſo wird die Teilungszahl entſprechend
herabgeſetzt werden müſſen. Sie läßt ſich natürlich erſt
dann beſtimmen, wenn das endgültige Ergebnis vorliegt, wird
aber kaum über 5200 bis 5300 liegen.

Die Schaumburg- Lipper wollen
weiter krähwinkeln.

Der Anſchluß an Preußen abgelehnt.
Bückeburg, 7. Juni. (Radiomeldung.)

Beim Volksentſcheid in Schaumburg-Lippe über den Anſchluß
an Preußen wurden rund 8500 Stimmen für den Anſchluß und
9900 dagegen abgegeben. Das Ergebnis aus 16 Ortſchaften ſteht
noch aus, doch wird an dem Geſamtergebnis ſich dadurch kaum
etwas ändern. Die Wahlbeteiligung betrug 75 Prozent.

Damit iſt der Anſchluß an Preußen dank der Gegenagitation
der Welfen abgelehnt. Eine andere Frage iſt, wie das
Ländchen mit ſeinen 40 000 Einwohnern ſeiner Finanzſchwierig-
keiten Herr werden will, wenn es ſich auch weiterhin den Luxurs
einer eigenen Regierung geſtattet.

Loebell Hindenburg.
Diskreditierung des Reichspräſidenten oder des

Volksentſcheiös?
Der „Vorwärts“ teilt in ſeiner Sonntagausgabe mit, daß der

Präſident des Reichsbürgerrats und ehemalige königliche Staats-
miniſter a. D. von Loebell einen großen Schlag gegen den
Volksentſcheid plant. Am 11. Juni ſoll im „Deutſchenſpiegel“ ein
Briefwechſel erſcheinen, den von Loebell mit dem Reichspräſidenten
von Hindenburg über den Volksentſcheid geführt hat. Es iſt gleich
zeitig geplant, dieſen Briefwechſel als doppelſeitiges Flugblatt in

ßen Maſſen zu verbreiten.Wer Wel wart ſchreibt dazu: „Der Streich, der ſchon in allen
Einzelheiten vorbereitet iſt, richte ſich gegen den Reichs
präfidenten, der entgegen ſeinem eigenen Wunſch in den
Kampf um die Fürſtenenteignung hineingezogen werden ſoll.

Am 19. Mai richtete Herr v. Loebell an den Reichspräſidenten
einen Brief in dem er ihm nahelegte, in einer Kundgebung an
das deutſche Volk zur Frage des Volksentſcheids Stellung
zu nehmen.

Am 22. Mai antwortete Herr v. Hindenburg, indem er erklärte,
„aus ſtaatsrechtlichen, ſich aus- der perfaſſungs-
mäßigen Stellung des Präſidenten des Deutſchen Reiches er
ebenden Gründen der Anregung des Briefſchreibers nicht ent
prechen zu können. Herr v. Hindenburg war aber arglos genug,

dieſem entſcheidenden Teil ſeines Briefes längere per ſön liche
Ausſibrungen hinzuzufügen.

Nieman s rten vein Gegner der entſchädigungsloſen Enteignung der Fürſten
iſt. Es kann alſo nicht die geringſte Ueberraſchung bereiten daß
er ſich in einem als privat mr v Wal. au lich gedachten Brief

en die Enteignung ausgeſprochen hat.sie gehlante Veröffentlichung des Briefes kann aber t
gegen feinen Willen, erfolgen. Denn in den Eingangs-ilen lehnt es der Reichspräſident, wie geſagt, in der veſtanm ten
Kern ab, ſich zum Volksentſcheid öffentlich zu äußern. Er erklär

1ſelbſt, daß er durch eine etwaige Zuſtimmung zu einer ſolchen

wird es anders erwarten, als daß Herr v. Hindenburg

Veröffentlichung etwas tun würde, was ſich wit der Verfaſſung
und mit ſeiſter ſtaatsrechtlichen Stellung nicht verträgt.“

Sieg der Schulreaktion in Berlin.
Berlin, 7. Juni. (Radiomeldung.)

Die Elternbeiratswahlen in Groß-Berlin haben am Sonntag
bei einer Wahlbeteiligung von etwa 55 Prozent ſtattgefunden.
Aus 329 Schulen liegen bis jetzt folgende Ergebniſſe vor: Sozia
liſtiſche Liſte Schulaufbau 466, Kommuniſtiſche Liſte 133, Chriſt-
lich-unpolitiſche Liſte 2822. Hinzu kommen noch etwa 350 Sitze
an weltlichen Schulen, ſo

Raub oder Recht?
Halle (Saale), 7. Juni,

I.

Jn die kummervollen Geſichter der deutſchnationalen Nacht-
wächter graben ſich die Enteignungsſorgen immer tiefer ein. Der
publiziſtiſche Schäker der Halleſchen Schwarzweißroten, der acht
Tage lang Zeit hat, um am Sonnabend jeder kommenden Woche
ſeinen geſammelten Geiſt in einem ſogenannten Leitartikel zu
verausgaben, hat jetzt in ſeinem politiſchen Augiasſtall das Pferd
entdeckt, auf dem er die Sozialdemokratie attackenartig totreiten
wird. Dieſer Gaul heißt Arnold Giliſſen und iſt ein hol-
ländiſcher Bankier. Dieſer holländiſche Bankier proklamiert, daß
die Enteignung der Vermögen der deutſchen Fürſten Diebſtahl iſt,
„ganz vulgärer Diebſtahl“, durch den das Vertrauen
zu Deutſchland untergraben wird. Die Zitierung dieſes holländi-
ſchen Bankiers durch eine deutſchnationale Zeitung iſt zweifellos
ein Meiſterſtück. Aber noch meiſterhafter wäre es geweſen, wenn
ſich das Halleſche Organ der Fürſtenlakeien auf einen anderen
holländiſchen Bankier, nämlich Herrn Gruiſſer, bezogen
hätte, jenen Holländer, der dem Eitel Friedrich einige
hunderttauſend Mark ins Ausland verſchieben half und auf dieſe
Weiſe dazu beitrug, daß der hoffnungsvolle Kaiſerſprößling 1920
von einem deutſchen Gericht wegen Kapitalverſchiebung
zu einer empfindlichen Geldſtrafe verurteilt wurde. Wer war
in dieſem Falle der Räuber? Der Hohenzoller, das Gericht oder
die deutſche Sozialdemokratie? Das iſt eine Preisfrage, die die
„Halleſche Zeitung“ gewiß in ihrer nächſten Leitartikel- Nummer
löſen wird.

Die Fürſtenenteignung als Raub zu deklarieren, iſt um ſo
intereſſanter, als wir uns bei dieſer Gelegenheit des Artikels 11
dert Notverfaſſung der Putſchiſten um ClIaß erirmern. Jn
dieſem Artikel 1t wurde bekanntlich die entſchädigungsloſe Ent
eignung des Vermögens ſämtlicher Zeitungsverlage gefordert, die
es wagen, oppoſitionelle Stimmung gegen die Diktatur des Haken-
kreuzes zu machen. Alſo Raub des Privateigentums
als Strafe für freie Meinung. Dagegen hatte weder
die Zunft der Großſchweinezüchter noch ihre Publiziſtik das
geringſte einzuwenden. Man ſieht, auf wie tönernen Füßen die
politiſche Moral des deutſchnationalen Klüngels und ſeiner geiſti-
gen Klopffechter ſteht. Wilhelm II. behält im Fall entſchädigungs-
loſer Enteignung nach vorſichtiger Schätzung rund 30 Millionen.
Das genügt weder ihm noch ſeinen Trabanten in Deutſchland.
Das deutſche Volk muß entſcheiden, ob der 30-Millionen-Mäillionär
und Deſerteur noch weitere Millionen- Anſprüche an die deutſche
Nation zu ſtellen hat.

II.

Wie ſtark die Sozialdemokratiſche Partei in Front ſteht, be
weiſt der Ausgang der mecklenburgiſchen Landtags
wahlen, die der Partei nahezu eine Verdoppelung der Stimmen
und Mandate gebracht, den Rechtsparteien aber einen kleinen Vor
geſchmack für die wirkliche Stimmung des Volkes gegeben hat. Es
entzieht ſich unſerer Kenntnis, wieweit die ſkandalöſe Praxis
mecklenburgiſcher Gerichte in der Frage der Fürſtenabfindung,
wieweit das unverſchämte Auftreten des mecklenburgiſcheruſſtſchen
Großfürſten und der montenegriniſchen Erpreſſerin auf die Wahl
ſtimmung gewirkt hat. Aber eins ſcheint uns feſtſtehend: die
Stimmung unter dieſer politiſch ſo ruhigen Bevölkerung gravi
tiert heftig nach links und wird ihren entſprechenden Ausdruck bei
der Abſtimmung am 20. Juni finden. Denn es iſt anzunehmen,
daß die geſtern ſchwache Beteiligung bei dem Volksentſcheid, der
ja für Mecklenburg infolge der unverſchämten Anſprüche ſeiner
früheren Potentaten und Potentaten-Dirnen beſondere Aktualität
hat, die Gemüter gewaltig aufrütteln und jenes Reſultat zeitigen
wird, das den ehemals gekrönten Vampiren die habgierigen Finger
abſchlägt.

III.
Allgemein überraſchen wird das Ergebnis des Volks-Ent-

ſcheids in Schaumburg-Lippe deſſen Bevölkerung ſich
mit geringer Majorität gegen den Anſchluß an Preußen aus

Jutta nilitza von Montenegro
und Mecklenburg.

950 weltliche Elternbeiräte gegenüberſtehen werden

Das Ergebnis im Berlin der roten Parlamentsmehrheit iſt
ein Beweis von der leider immer noch mangelnden Kultur-
fortſchrittsfähigkeit der Maſſen im Sinne geiſtiger EGman
zipation.

Eine, die ihn kennt.
München, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Schon ſeit längerer Zeit ſpricht man in München von der Ehe-
ſcheidungsklage, dies die Frau des Generals Ludendorff gegen
ihren Herrn und Gebieter Erich angeſtrengt hat. Nunmehr fand
am Freitag, dem 4. Juni, im Juſtizpalaſt bereits der zweite
Termin ſtatt, deſſen Verhandlungen aber wiederum mit der An-
ſetzung eines neuen Termins endeten. Was Frau Ludendorff zu
dem Schritt veranlaßt hat, iſt un bekannt.

Reichstagspräſident Löbe wiederhergeſtellt. Reichstagspräſident
Löbe, der vor kurzem an einer Gallenblaſenentzündung erkrankte,
iſt wiederhergeſtellt und hat ſeine Dienſtgeſchäfte wieder über-
nommen.

daß den Chriſtlich-Unpolitiſchen rund

zHalt! Was machen Sie da!?“ „Was wollen Sie? Das
iſt mein gutes Recht nach dem Vertrag von Verſailtes
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c
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geſprochen hat. Dieſes Ergebnis iſt ein ſchlagender Beweis für
die verderbliche Nachwirkung der jahrhundertelangen Dynaſtien-
Wirtſchaft in Deutſchland. Dieſe Dynaſtienwirtſchaft, die auf
nichts weiter als auf das Hausmachtsintereſſe und ſeine Stärkung
eingeſtellt war, hat jenen partikularen Egoismus gezüchtet, der
in der Geſchichte nicht ſelten die Form ſeparatiſtiſcher und offen
deutſch und volksfeindlicher Beſtrebungen annahm. Selbſt die
Revolution von 1918 erwies ſich nicht ſtark genug, mit dieſem
Partikularismus ein Ende zu machen. So viel Einzelländer, ſo
viel partikulariſttfche Hochburgen. Dieſer Partikularismus reicht
leider bis weit nach links. Aber er findet ſeinen Hauptträger in
dem ſeparaten Bureaukratismus des Landes, in den durch den
Bureaukratismus bevorzugten und von der Einzelverwaltung ab-
hängigen Wirtſchaftskreiſen, und nicht zuletzt in den Parlamenten,
deren Mitglieder ihr mitunter recht kärgliches Pfründnerdaſein
nicht aufgeben wollen. Dazu kommt die Schar jener weltfernen
Jdeologen, die ihren Staat auf alle Fälle für ſich haben wollen,
wenn auch die ganze Welt dabei zugrunde gehen ſollte. Alles das
iſt erbliche Belaſtung aus der Fürſtenzeit, traurige Erinnerung
an eine Epoche, in der das Fürſtenintereſſe vor
Landesintereſſe ging, wo das Volk nur zu zahlen hatte,
damit Volksvermögen zu Staatsvermögen, Staatsvermögen zu
Fürſtenvermögen werde.

Das deutſche Volk kann mit dieſen Rudimenten aus einer der
nationalen, demokratiſchen Entwicklung feindlichen Zeit gar nicht
beſſer aufräumen, kann die Ueberreſte dieſer unzeitgemäßen
Periode nicht wirkſamer überwinden, als daß es am 20. Juni
an der Wahlurne ſeinen Willen bekundet, dem Volke zu geben,
was ihm Fürſtenhabgier genommen, was ihm Fürſtenhabgier
vorenthält und was ihm Fürſtenhabgier nehmen will. Die Epoche
des ſouveränen Fürſtenfreibeutertums kann nicht wirkſamer ab-
geſchloſſen, die Epoche des wirklichen Selbſtbeſtimmungsrecht es
des deutſchen Volkes nicht wirkſamer begonnen werden als durch
den Sieg der Volksabſtimmung am 20. Juni.

e

Ein katholiſches Kirchenkunſtſtück.
Breslau, 7. Juni. (Radiomeldung.)

Der Fürſtbiſchof von Breslau, der zugleich Leiter der Fuldaer
Biſchofskonferenz iſt, veröffentlicht am Sonntag den in der
Preſſe der Bayeriſchen Volkspartei ſchon vor mehreren Tagen
bekanntgebenen Aufruf der deutſchen Biſchöfe zum Volksent
ſcheid. Das fürſtbiſchöfliche Ordinariat gibt dazu politiſch be
merkenswerte ausführliche Beſtimmungen an die n
Sie wird darin aufgefordert, die Gläubigen von der Abſtimmung
für die entſchädigungsloſe Enteignung abzuhalten, ſich aber da
bei jeder Bemerkung politiſcher Art zu enthalten. (1) Weiter
heißt es in der fürſtbiſchöflichen Veröffentlichung: „Es darf die
Erwartung ausgeſprochen werden, daß nach Erledigung des
Volksentſcheids die geſetzgebenden Faktoren bei erneuter Prüfung
der Angelegenheit zu einer Entſchließung gelangen, die ebenſo
mit den ſittlichen Forderungen der Gerechtigkeit wie mit der
Notlage des Volkes und den Anforderungen des Volkswohls ver
einbar iſt.“

Die Zentrumspreſſe erläßt zu gleicher Zeit einen Auf-
ruf zur Einſichtnahme in die Stimmliſten, wobei ſie freiſtellt,
ob ihre Anhänger ſich der Stimme enthalten wollen oder mit
einem Nein ſtimmen, ſo daß alſo jedenfalls die terroriſtiſche
Parole der Rechtsparteien auf unbedingte Stimmenthaltung
wenigſtens vom Zentrum nicht poſitiv empfohlen wird.

Die Aufforderung des Breslauer Oberhirten, die „Gläubigen
von der Abſtimmung fernzuhalten, aber dabei unpolitiſch
zu bleiben iſt zweifellos ein ſcholaſtiſches Kunſtſtück, deſſen Aus
führung die betreffenden Geiſtlichen mit der Qualifikation zum
Kirchenheiligen verſehen dürfte.

Abrechnung mit öden voilksfeinö-
lichen Biſchöfen.

Köln, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Mit einer Rieſenkundgebung im Kölner Reichshallen-Theater

eröffnete die Kölner Sozialdemokratie am Sonntagmorgen
die Schlacht um den Volksentſcheid. Die Verſammlung, der be-
merkenswert viele Mittelſtändler und Zentrums-
arbeiter beiwohnten, beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit dem
Hirtenbrief der deutſchen Biſchöfe zur Fürſtenabfindung, der im
katholiſchen Rheinland bei vielen gläubigen Katholiken Wider-
ſpruch und Empörung ausgelöſt hat, weil er in durchaus einſeitiger
Weiſe für die Fürſten und gegen das Volk eintritt.

Als Redner war Reichstagsabgeordneter Sagenger (München)
ewonnen worden, der in ſehr wirkungsvoller Weiſe über das
hema „Kaiſer, Kirche, Volksentſcheid“ ſprach und der unter

toſendem Beifall ſcharf mit den deutſchen Biſchöfen, die ſich mit
ihrer Anſchauung gegen jedes ſittliche und kirchliche Recht des
Volkes geſtellt haben, abrechnete. Die Verſammlung war für die
Freunde der entſchädigungsloſen Fürſtenenteignung ein außer-

kämpfen.
Berhaftung wegen Verteilung geſetzlicher Flugblätter

Braunſchweig, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntag wurde der Landt dnete Genoſſe Dr.

v und ein anderer e verhaftet, weilie in dem vornehmen Bürgerquartier die vom Vorſtand der So-
r Partei hergausgegebenen Flugblätter zum

olksentſcheid verteilten. Sie hatten auch an intereſſierte Per
n die Broſchüre mit der Rede des Genoſſen Saenger

ünchen über den Volksentſcheid für 10 Pf. zugunſten der Kaſſe
des Ortsvereins verkauft. Jhre Verhaftung erfolgte durch uni
formierte Schupobeamte wegen unbefugten Geldſammelns und
wegen unbefugten Vertriebs von Schriften. Sie wurden zur
Polizeiwache gebracht, wo ſie eine Stunde lang feſtgehalten wur
den. Offenbar war die Feſtnahme auf eine Den unziation
hin erfolgt. Der Wachthabende rief inzwiſchen bei dem ſtell
vertretenden Chef der Polizeidirektion, dem deutſchnatio
n alen Regierungsrat Hartwieg, an und teilte nach einiger Zeit
mit, daß der ſtellvertretende Leiter der Polizei eine Enſchſcheidung
erſt abgeben wolle, nachdem er die Broſchüre des Genoſſen Saenger
geleſen habe. Sie wurde darauf durch Radfahrer zur Polizei
direktion geſchafft, und endlich erhielt der Wachthabende von dort
die Weiſung, die beiden Feſtgenommenen nach Aufnahme eines
Protokolls zu entlaſſen, aber die noch vorhandenen 4 Saenger-
broſchüren und 93 Flugbläter zu beſchlagnahmen. Die beiden
Genoſſen erklärten ſofort zu Protokoll, daß ſie hiergegen Ver
wahrung einlegten. Da ſehr viele Schupobeamte in jenen
Quartieren unterwegs waren, kann man als ſicher annehmen, daß
eine regelrechte Raz zig auf Flugblattverteiler gemacht wurde.

Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion wird ſofort die ge
eigneten Schritte unternehmen, um die Broſchüren und die Flug
blätter wiederzuerhalten. Der ganze Vorgang zeigt aber, welch
verbiſſene Gegner des Volksentſcheids in der braunſchweigiſchen
Feere3 und in der braunſchweigiſchen Stahl-elmregierung ſitzen. Trotzdem wird die republikaniſche
Bevölkerung Braunſchweigs erſt recht Stimmungsmache für den
Volksentſcheid treiben.

Reichsbanner-Kunögebung für
die Fürſtenenteignung.

Braunſchweig, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonnabendabend marſchierten über 3000 Reichsbanner-

kameraden nach einer Rieſenverſammlung mit drei ſtarken Muſik
kapellen, 20 ſchwarzrotgoldenen Fahnen und etwa 50 zum Teil
über 5 Meter langen Transparenten durch die Stadt Braun-
ſchweig. Die Transparente trugen die Aufſchriften: „Keinen
Pfennig den Fürſten! Stimmt am 20. Juni mit Ja! Verhindert
den Fürſtenraub!“ uſw. Ganze Bürden von Jnflationsgeld
wurden von blauen Tafeln von je vier Mann getragen, von denen
Plakate herabfielen mit den Aufſchriften: „Uns gab man dieſe
Lappen, wollt Jhr noch mehr berappen!“ Dem Zuge, der ſich in
muſtergültiger Ordnung unter dem Geleit der Schupo durch die
Stadt bewegte, folgten viele tauſend Zuſchauer. Von den er-
ſtaunten Mienen der Spießbürger, die niemals eine ſozialdemo-
kratiſche Zeitung zu Geſicht bekommen, konnte man die Wirkung
des Zuges deutlich ableſen. Der Reichsbannerführer Dr. Lube
ſchloß die Kundgebung auf dem Hagen-Marktk mit einer begeiſtert
aufgenommenen Anſprache. Der Zug ſoll noch mehrmals wieder
holt werden.

Garantiert richtig!
Wenn Streſemann mit dem Berliner Polizei

präſidium telephoniert.
Vor einigen Tagen beſchwerte ſich im Preußiſchen Landtag ein

Abgeordneter der Rechten, daß im Amtszimmer des Berliner Vize-
polizeipräſidenten Friedensburg verſteckt ein Apparat auf-
geſtellt ſei, der es durch Druck auf einen Knopf ermögliche, dort
geführte Geſpräche wortgetreu aufzunehmen.

Der Aerger über dieſen Apparat ſcheint kein rein theoretiſcher
zu ſein. Wie wir erfahren, ſpielt er eine bedentſame Rolle bei
jenem h i rritee Dr. Friedensburg und demReichsaußenminiſter Streſemann, das der Polizeiaktion
gegen die Rechtsputſchiſten vorausging. Jn ſeiner Erklärung zu
dem Dementi Streſemanns hat Dr. Friedensburg bereits bemerkt,
daß es ſich um ein recht ausführliches Geſpräch gehandelt habe.
Nun wird behauvtet, daß das ganze Geſpräch zwiſchen Dr. Frie-
densburg und Streſemann von jenem ominöſen Apparat auf-
genommen worden iſt, ſo daß die preußiſche Regierung jederzeit
in der Lage iſt, das Geſpräch abſolut vollſtändig und wort-
getreu zu reproduzieren. Ein Ableugnen ſoll auch deshalb un-
möglich ſein, weil außer der mechaniſchen Aufnahme noch eine
zweite Perſon es mitgehört hat, die jederzeit die Richtigkeit
der Aufnahme bezeugen kann.

Nach der ebenſo täppiſchen wie unpolitiſchen Attacke des Herrn
von Campe im Preußiſchen Landtag dürfte für die preußiſche Re
gierung ein ſtarker Anreiz vorgelegen haben, als Antwort den

ordentlich ſtarker Erfolg. Sie läßt hoffen, daß in Köln der Volks-
entſcheid große Maſſen an die Wahlurne bringen wird.

guthentiſchen Wortlaut des Geſprächs zu reproduzieren. Warum
die Wiedergabe, durch die ſich die preußiſche Regierung mit einem

Wie große Schauſpieler öurchfielen.
Das verunglückte Bühnendebüt Lewinſtys und Devrients.

Daß der Weg zu den Höhen des Ruhms reich an Jrrungen,
Enttäuſchungen und Kämpfen iſt, mußten auch Schauſpielergenies
wie Joſeph Lewinſky und Ludwig Devrient erfahren, über die jetzt
zwei ausgezeichnete Biographien auf dem Büchermarkt erſchienen
ſind. Zum hundertfünfzigjährigen Jubiläum des Wiener Burg-
theaters hat Helene Richter im Deutſchen Verlag für Jugend und
Volk zu Wien ein umfangreiches Buch über Joſeph Lewinſtky ver-
oöffentlicht, das zugleich ein reizvoller Ueberblick über ein halbes
Jahrhundert Wiener Kunſt und Kultur iſt. „Während ſeiner
Lehrzeit“, ſo leſen wir in dem den Anfängen des genialen Dar-
ſtellers gewidmeten Axſchnitt, „verdingte ſich Lewinſky, um etwas
zu verdienen, als Statiſt in den Vorſtadttheatern, und durch
Protektion gelang es ihm, mitunter als „k. k. Aushilfsſtatiſt“ auf
den geliebten Brettern des Burgtheaters zu ſtehen. Am 1. No-
vember 1854 ſchloß der damals Neunzehnjährige mit dem ge-
ſchätzten und beliebten Direktor des Theaters an der Wien, Alois
Pokorny, ſein erſtes Engagement ab: Kleine Rollen ein un-
gariſcher Provinzdirektor hatte ihn vergebens mit „großen Böſe-
wichtern“ gelockt und vierzig Gulden Monatsgage, die man
wöchentlich zweimal in Raten von drei bis vier Gulden an der
Abendkaſſe beheben konnte, falls ſie ſich darin vorfanden. Sein
erſtes Auftreten zog ſich bis zum 17. Januar 1855 hinaus. Seine
Aufgabe war der Journaliſt Emanuel im „Fechter von Ravenna“
ron A. Berla, einer Parodie des Helmſchen Dramas, „ein Dutzend-
menſch aus der Geſellſchaft, der ein paar unnütze Worte ſpricht“.
Der Regiſſeur ergrimmte über Lewinſkys n und ſchalt
ihn einen Anfänger, der nicht reden könne. Sein zweites Auf-
treten, vier Wochen ſpäter, ſchildert ſein Freund Wilhelm Meyer,
den das Ezcücht, der neue Schauſpieler ſei ein Schottenſchüler,
ins Theater gelockt hatte. Lewinſky ſpielte in einem Schwank
„Der Kuß an den Ueberhringer“ den Bedienten Philipp. „Ja“,
ſchreibt Meyer, „es war Pepil Aber ſchon ſeine Erſcheinung war
ſürchterlich. Sie hatten den kleinen Kerl gräßlich ezogen.
Dunkelrote Plüſchhoſen mit weißen Gamaſchen, rote Plüſchweſte,
blauer Bedientenfrack, das alles hing, einige Nummern zu groß,
auf der kleinen Figur. Dazu Lewinſkys eigenes zu Berge ſtehen
des Haar. Und nun begann er mit einem Geſicht, als ſollte er in
der nächſten Minute gehenkt werden, den einzigen Satz ſeiner
Rolle: „Ein Brief von Jhro Gnaden, der Gräfin!“ Der komiſche
Eindruck war unwiderſtehlich. Ein Hallo ging durch das Haus.“

Augenblick lieber geſtorben. Damit war ſeine Laufbahn im
Theater in Wien beendet. Jm Juni wurde er entlaſſen. Auch in
ſeinem zweiten Engagement, am Statttheater in Troppau, wo
man ihn anfangs als zweiten Liebhaber beſchäftigte, wurde er
mehrmals ausgelocht und ſogar ausgepfiffen. Erft als man ihm,
auf ſein inſtändiges Bitten, widerwillig kleine rhetoriſche Partien
ibertrug, begann er wieder zu gefallen und aus dem Beifall des
Publikums Zutrauen zu ſich ſelbſt zu gewinnen.

Auch der große Ludwig Devrient, dem Georg Altmann in
ſeinem ſoeben im Ullſtein-Verlag zu Berlin erſchienenen Buch ein
Denkmal geſetz: hat, hatte im Anfang mit großen Schwierigkeiten
zu kämpfen. „Heil mir“, das ſollten die erſten Worte ſein, die
„cin Bote Herr Herzberg“ (das war der Bühnenname Dev-
rients) in der Vorſtellung der „Braut von Meſſina“ am 18. Mai
1804 in Gera zu ſprechen hatte. Schon auf der erſten Probe wurde
er von heftigſtem Lamvenfieber geſchüttelt, das ſich von Probe zu
Probe nur noch ſteigerte und am Abend der Vorſtellung einen
ſolchen Grad erreichte, daß es dem armen Debütanten nur mit
Mithe gelang, überhaupt den Mund zu öffnen. Er ſprach denn
auch faſt unhörbar leiſe, ſo daß niemand an das „Heil“, das dem
Boten laut Schiller widerfahren ſein ſollte, zu glauben vermochte.
Sein einziger Halt auf der Bühne war der Stab, den ihm ſein
Regiſſeur als Stütze in die Hand gegeben hatte, als er ſah, was
für einen verzweifelten HKampf Devrient mit ſeinen Extremitäten
kämpfte. Haum hatte er die Bühne verlaſſen, brach er zuſammen.
Er war von Scham überwältigt, war völlig mutlos und feſt ent
ſchloſſen, der Bühne für immer zu entſagen. Erſt nach vielem
Zureden gelang es ſeinem Regiſſeur Weidner, ihn zu tröſten, in-
dem er ihm erzählte, daß er die Anfänger, die im vollen Bewußt
ſein der Schwierigkeit ihres Berufes und der eigenen Unzuläng-
lichkeit dem Lampenfieber zum Opfer gefallen ſeien, ſtets höher
geſchätzt habe, als die ahnungsloſen Draufgänger, die ohne Ehr
furcht vor der Kunſt fröhlich ins Fahrwaſſet des Mißerfolgs ge
ſteuert ſeien. Und Dedrients Aufſtieg zu den Höhen der deutſchen
Schauſvielkunſt hat ihm recht gegeben.

Max Reinhardt in Argentinien. Zwiſchen Max Reinhardt und
maßgebenden Vertretern des argentiniſchen Theaterweſens haben
in den letzten Tagen Beſprechungen ſtattgefunden, die auf ein
Reinbardt- Gaſtſpiel in Buenos Aires im nächſten Jahre hingzielen.
Es ſollen ſogar Vorbereitungen r werden, um mit deut
ſchem und argentiniſchem Kapital ein eigenes ReinhardtTheater
in Buenos Aires erbauen zu laſſen.

Lewinreſky hat ſeinem Freund ſpäter verſichert, er wäre in dieſem

Ken ke an eine un t ualtung für angebracht zu halten, d neneſten Ander volksparteilichen Preſſe allſon als übergroße Selbſtloſigkeit anmutet.

als ob die Volkspartei noch immer nicht
in dem Maße, wie ſie ihre Hetze gemeinſchaft
nationalen en die preußiſche Regierung fortſetzt, das Haupt
ihres Parteiführers Streſemann gefährdet. er ſchl s
kann doch nicht die preußiſche Regierung dafür verantwortli
rrah werden, wenn Herrn Streſemanns politi e r in
ieſer Weiſe das Porzellan zerſchlagen und durch loſigkeit

ihrer Angriffe die preußiſche Regierung zu einer Rechtfertigung
zWipgen, eren Koſten dann allerdings Herr Streſemann bezahlen
müßte.

Schwafzweißrote Fahne von
franzöſiſchem Gelde.

Blücherbund, Münchener Juſtiz und Pollzeiaftion.
Der r des Reichstages hat am Sonnabend als

weiteren Zeugen zur Ermordung des Studenten Baur den Schrift
ſteller Franz von Puttkamer vernommen, der ſei 1922
in München als Vertreter des „Soz. und einiger
republikaniſcher Blätter tätig war. Der Zeuge wendet ſich zu
Beginn ſeiner Vernehmung gegen den Vorwurf, als ob er de
Vaterländiſchen Verbände habe beſpitzeln wollen. Er ſei in
München allgemein als Republikaner bekannt geweſen. Baur
gegenüber habe er ſeine Einſtellung allerdings nicht zu erkennen
gegeben, denn ſonſt hätte ihn dieſer nicht in den Plan der Er-
mordung Scheidemanns und Rathenaus eingeweiht. Wertvolle
Einblicke in das Treiben der nationaliſtiſchen Verbände erhielt der
geh als er einmal einer Einladung zu einer Felddienſtübu
der Nalionalſozialiſten Folge leiſtete. Als Journaliſt habe er ſi
in dem München des Jahres 1923 unbedingt kümmern müſſen um
die Vorgänge in den Vaterländiſchen Verbänden. Baur hat dem
Zeugen mitgeteilt, daß in München die Diktatur ausgerufen
werden ſollte. Tußerdem hat er ihm den Plan von dem Atten-
tat auf Scheidemann verraten. Zweimal wurde er von
Baur angepumpt., öfters hat er ihm Abendbrot gezahlt. Nach
dem Verſchwinden Baurs wurde der Zeuge verhaftet unter dem
Verdacht, an ſeiner Ermordung beteiligt zu ſein. Später hat er
an zwei öffentlichen Veranſtaltungen des Blücherbundes teil-
enommen. Dabei bekam er den Eindruck, daß in dieſer Organi-
ation planmäßig Fememörder herangezüchtet werden. Jm Bunde
ſelbſt ſeien blutrünſtige Reden gehalten worden, ganz beſonders
von Dr. Ruge. Die ſchwarzweißroten Fahnen, die bei einer Ver-
rig uns eingeweiht wurden, waren von franzöſiſchem Gelde be
zahlt.

a eine Frage des Abg. Schäfer bemerkt der Zeuge, er habe
einer Felddienſtübung beigewohnt, die unter Leitung des Leutnants

unter der Parole „Cuno, Miſtviehch, Scheißkerl!“ abgehalten
wurde.

Der Zeuge erzählt dann, wie Baur, als ſein Attentat gegen
Scheidemann bekannt geworden war, nach mehreren Stunden
wieder freigelaſſen wurde, während er, der das Attentat verhindern
wollte, vom bayeriſchen Volksgericht wegen Anſtiftung zum Morde
mit 8 Monaten Gefängnis beſtraft wurde. Das Volksgericht ſtellte
ſich auf den Standpunkt, er habe die Anzeige über den Mordplan
an das „Ausland“ erſtattet. Dieſes „Ausland“ war das
Reichskommiſſariat für die öffentliche Ordnung in Berlin.

Der nächſte Zeuge iſt der Kriminalbeamte Wenzel aus Mün-
chen, der die Vernehmungen im Falle Baur geleitet hat. Er er-
klärt auf eine Frage des Abg. Landsberg (Soz.), ihm ſei be
kannt, daß während der Kämpfe in Oberſchleſien bei dem Frei-
korps „Oberland“ die Beſtimmung beſtand, „Verräter verfallen
der Feme“. Ferner gibt der Zeuge zu, daß in den Kreiſen
der Beamten des Münchener Polizeipräſidiums die e t
beſtanden haben, Polizeipräſident Poehner habe die rdkreiſe
ſchützen wollen und daher gewiſſe politiſche Mordfälle nicht an die
dafür beſtimmte Abteilung zur Aufklärung gegeben. Staats-
anwalt Stumpf gibt als Zeuge ſeiner Vermutung dahin Ausdruck,
daß Baur ermordet worden ſei, weil er mit Puttkamer in Ver-
bindung ſtand, den man im Blücherbund für verdächtig hielt.
Baur ſei auf Beſchluß der Gruppe BergerZwengauer ermordet

Damit wurde die Zeugenvernehmung einſtweilen ab-
gebrochen.

Zaghlul verzichtet auf die Miniſterpräſidentſchaft. Zaghlul
Paſcha hat dem Wunſche der Abgeordneten ſeiner Partei ent
ſprechend auf die Miniſterpräſidentſchaft zugunſten des liberalen
Führers Adlijegen Paſcha verzichtet. Durch dieſen Entſchluß wird
die Lage gebeſſert.

Ein h Schiedsgerichts- und Vergleichsvertrag
wurde am un in Berlin unterzeichnet. Der Vertrag
beruht auf denſelben Grundſätzen wie die Verträge, die in letzter
Zeit mit anderen Ländern abgeſchloſſen worden ſind.

t

Vieſe fuumcdert Scſrſösser
sollen den entthronten Fürsten zurückgegeben
werden. Fordert sie für Kranke Krüppel
und kinder! Schaftt Kinderheime und
Hellstätten aus dem einstigen Prunkbesjtz!

Lakoniſche Kürze.
Die Geſchichte einer Geſanötſchaft an die Sphoren.

Die Svartaner befleißigten ſich bekanntlich in Reden und in
der Unterhaltung der denkbar größten Kürze, nicht weil ihnen
ſchon damals der Gedanke gekommen wäre, daß Zeit Geld iſt,
ſondern lediglich aus der Erkenntnis heraus, daß Wortkargheit
für einen Mann eine Tugend bedeute. Einmal hatten die Ein
wohner einer Jnfel im Aegäiſchen Meer zur Zeit einer furcht
baren Hungersnot einen Geſandten nach Sparta geſchickt, um
beim Rat der Ephoren Hilfe zu erbitten. Der Geſandte ſchilderte
in bewegten Worten die Not der Jnſelbewohner, rühmte die er-
probte Freigebigkeit der Spartaner und erbat ihre ſchleunige
Hilfe, wobei er die Schilderung mit dem geringſten Aufwand an
Worten zu beſtreiten bemüht war, da er ja wußte, wie empfind-
lich die Spartaner in dieſem Punkte waren. Zu ſeinem Schrecken
wurde ihm die Antwort: „Wir haben das Ende deiner Rede nicht
verſtanden und über dem Wortſchwall den Anfang wieder ver
geſſen.“ Die hungernden Jnſulaner erwählten darauf einen
zweiten Geſandten, dem ſie dringend einſchärften, ſich ſo kurz wie
möglich zu faſſen. Er verſprach auch alles zu tun, um ein gün-
ſtiges Ergebnis zu erreichen. Er nahm eine Anzahl leerer Säcke
mit, und als er vor den Ephoren ſtand, öffnete er einen der Säcke
mit den Worten: „Er iſt leer, füllt ihn!“ Die Säcke wurden denn
auch nach Wunſch gefüllt, aber der Aelteſte der Ephoren hielt es
doch für angebracht, ihm zu ſagen: „War es wirklich nötig, erſt
zu ſagen, der Sack ſet leer? Wir ſahen es ja ſelbſt und würden
ihn gefüllt haben, ohne daß du uns erſt dazu aufzufordern
brauchteſt. Faſſe dich in Zukunft kürzer

Der Jntendant des Berliner Staatlichen J uſes,
eßner, hat ſein Amt als Vorſitzender des Verbandes

Berliner Bühnenleiter niedergelegt. Als Grund für ſeinen
Schritt gibt er geſundheitliche Rückſichten an. Der wahre Grund
dürfte tiefer liegen und in den Zuſtänden im Berliner Theater
leben ganz allgemein und beſonders in dem Verhalten gewiſſer
Theaterdirektoren gegen ihn ſelbſt zu ſuchen ſein. u. a.
der Tkeaterkonzern Reinhardt-Barnowſky- Robert das
Mitglied des Staatlichen Schauſpielhauſes Kortner kurzerhand
als ſein Mitglied in der kommenden Spielzeit ausgegeben.

Ge
R
ſi
n

g32

A

di
D

a
fi
n

e

m r

W



F

Bauer und Bolksentſcheid.
Die in das Schlepptau des Landbundes genommene deBauernfchaft ſcheint völlig vergeſſen zu haben, daß die W

ſchen „Fürſtenvermögen“ nach dem Vorbild des oſtelbiſchen Groß-
grundbeſitzes in erſter Linie durch das „Schinden“ und
„Legen“ leibeigener Bauern entſtanden ſind. Mit dem
reren des „Bolſchewismus“ will man ſie vergeſſen machen,
wie die heu P Beſitzverteilung am flachen Land entſtanden iſt
und welche Rolle dabei der deutſche Landesfürſt geſpielt hat.

Bis zur Reformation, ſchlimmſtenfalls bis zum Dreißigjährigen
Krieg, war der deutſche Bauer ein freier Herr und verfügte etwa
über neun Zehntel des geſamten Grund und Bodens; ein Teil
der Bauern war zinspflichtig an einen der „geiſtlichen Herren“,
ohne daß dieſe „Zinsknechtſchaft“ allzu drückend empfunden worden
wäre; denn nach einem mittelalterlichen Sprichwort war „unter
dem Krummſtab gut wohnen“.

Die Reformation lieferte die Bauern der Klöſter und
Stifte den Fürſten aus, deren Amtleute über ſie herfielen, um ſie
zu ſcheren wie das liebe Vieh; der Dreißigjährige Krieg
aber verödete die „Laiendürfer“ Mittel und vor allem Oſtdeutſch
lands derartig, daß der Adel den am Leben und auf der Hufegebliebenen Reſt der Bauern mit Hilfe des durch furſtlge S
tiare“ eingeführten „römiſchen Rechts“ kurzerhand enteignen
konnte. Der „Landesfürſt“ aber rührte keine Hand zugunſten der
brutal enteigneten und perſönlich entrechteten Bauern, ſondern
ſanktionierte den „Raub“ durch die „Bauern, Schäfer- und Ge
ſindordnungen“, ja, er ging durch ſeine Amtshauptleute auf dem
Gebiet des „Bauernlegens“ bahnbrechend vor. Unter „Legen“
verſtand das Volk die „Niederlegung des Hengſtes zur Kaſtration“;
ein ſehr bezeichnender Ausdruck für das Enteignungsverfahren der
Amtshauptleute und Junker. Der Gutsherr war zwar durch das
Ausleihen einer geringen Geldſumme an den durch den Krieg
ruinierten Bauern mit Hilfe des „römiſchen Rechts“ auf dem
Weg der Schuldknechtſchaft in den Beſitz des Bauerngutes gelangt;
der Bauer aber lief dem neuen Herrn, der ihm die Haut über
den Kopf ziehen wollte, davon. Da ſprang hilfsbereit der „Landes-
fürſt“ wieder in die Breſche und beſtimmte, ſo z. B. in der Meck-
lenburgiſchen „Geſinde und r von 1654, daßdie Bauersleute nicht ohne Vorfiſſen der Obrigkeit ſich verloben
oder ihre Hufe verlaſſen dürften, „weil ſie nach Landesgebrauch
mit Knechtſchaft und Leibeigenſchaft ſamt ihren Weib
ne Kindern verwandt und daher ihrer Perſon ſelbſt nicht mächtig
ſind.

So wurden in Mecklenburg unter dem Hohnlachen der
dere Amtmänner in der zweiten Hälfte des 17. Jahr-

derts etwa 7000 Bauern „gelegt“. 1755 beſtätigte der Herzog
das von den Junkern angemaßte Recht des „Bauernlegens“, ver-
bot lediglich das „Legen ganzer Dörfer“. Trotzdem legten die
mecklenburgiſchen Ritter im Zeitraum von 27 Jahren noch
49 Dörfer mit 137 Vollhufern und 20 „Koſſäten“ und verfuhren,
wie Paul Kampfmeher in ſeinem im Vorwärts-Verlag erſchienenen
Buch Geſchichte der modernen Geſellſchaftsklaſſen in Deutſch
land“ berichtet, mit den ihnen vom Herzog ausgelieferten Bauern
wie die Vandalen. Sie peitſchten ihre Leibeigenen ärger wie das
liebe Vieh, packten ſie auf den „Eſel“ oder ſpannten ſie in den
„Bock“. Von den im 17. Jahrhundert noch exiſtierenden 12 000
ritterſchaftlichen, d. h. freien Bauern, waren im Jahr 1860 ledig
lich mehr 1800 vorhanden. „Die Wohnung des mecklenburgiſchen
Edelmanns, der ſeine Bauern legt“, ſchreibt der Freiherr vom
Stein, „kommt mir vor wie die Höhle eines Raubtieres, das alles
um ſich verödet und mit der Stille des Grabes umgibt.Schleswig Sol ſt e ün war es nicht viel anders Auch

hier hatte der Dreißigjährige Krieg die Bauern zu Taufenden
niedergemäht und dem Adel die Möglichkeit zum „Ausſchlachten“
der Bauern gegeben. Auch hier gingen die landesherrlichen Amt-
männer voran. So hat in zwei kurzen Jahren der berüchtigte
herzogliche Amtmann Blaſius von Rantzau drei Dörfer, Lübbers-
dorf, Bollbrügge und Kremsdorf „niedergeworfen“. Durch landes-
herrliche Verfügungen und landgerichtliche Entſcheidungen wurde
die „Leibeigenſchaft“ in Schleswig-Holſtein ſanktioniert.

Jn Pommern ſorgte die „Bauernverordnung“ vom 16. Mai
1616 dafür, daß man hier gegenüber Mecklenburg nicht im Rück-
ſtand blieb. Eine barbariſche Geſindeordnung half dazu, daß die
entrechteten Bauern nicht entliefen. Der adlige Herr hatte das
F ht, den Namen eines Entlaufenen auf den „Kak oder Galgen“
zu ſchlagen und ihn durch ein Brandmal in den Backen unehrlich
u machen. Sobald die Bauern revoltierten, ſandte der Kurfürſtine Soldaten und ſtellte „Ruhe und Ordnung“ durch Einquartie-

xungen und, wenn nötig, durch einen Kirchhoffrieden wieder her.
Jn Oſtpreußen ſchlug man natürlich auf dieſem Kulturgebiet

den Rekord. Hier konnte man die Bauern beliebig verkaufen und
verpfänden und tauſchte einen „Leibeigenen“ gelegentlich gegen
einen guten Jagdhund aus.

Jn der Altmark wurde das Bauernlegen ſchon im Jahre
1540 durch einen Landtagsrezeß als „ein guter alter Brauch“ be
zeichnet. Jn der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts ſind allein in
der Mittelmark 426 Bauern „ausgekauft“ worden. Jm Dreißig-
jährigen Krieg aber verödete die ganze Mark, und die Amtleute
und Junker hatten ein leichtes Spiel. So blieben in Teltow von
2000 Bauern und Koſſäten lediglich tauſend als freie Bauern auf
ihrer Scholle. Die kurfürſtliche Geſindeordnung von 1685 gab
dem Gutsherrn das Recht, den entlaufenen „Gutsuntertanen“ mit
„ewiger Gefängnis- und Beſſerungsarbeit“, auch nach Befinden
„an Leib und Leben“ zu ſtrafen, alſo Sklaverei und Negerhandel
in Reinkultur!

Jn Oberſchleſien aber haben die Bauern ſicherlich am
allermeiſten Grund, für die Unverletzbarkeit der Fürſtenvermögen
zu ſtimmen! Die dort herrſchenden Zuſtände beſchreibt der be-
kannte Nationalökonom Knapp in ſeiner „Bauernbefreiung“: „Die
Koſt der Leibeigenen war: fünf bis achtmal im Jahr Fleiſch, oft
von krankem und halbkrepiertem Vieh. Hamſter und das Fleiſch
von krepiertem, mit Schutt bedeckten Kühen eſſen ſie als Deli-
kateſſe auf der Stelle und ſuchen es unter dem Schutt hervor.
Halb nackt laufen die Leibeigenen herum. Die Weiber gehen noch
im Oktober ganz ohne Hemd und haben bloß einen ſchlechten
Weiberrock an und eine Joppe auf ihrem Leib. Wenn ſie ab-
gearbeitet und reſtlos ausgenutzt ſind, fahren ſie proſaiſch in die
Grube und werden in eine von Miſtbrettern zuſammengenagelte
Kiſte gelegt.“

Die „Bauernbefreiung“? Die mußten ſich die Bauern
teuer genug erkaufen! Erſt 1824 fiel in Mecklenburg die
„Leibeigenſchaft', 1831 in Hannover, in der Oberlauſitz und in

eſſen, 1848 in den thüringiſchen Kleinſtaaten. Faſt ein Jahr-Wert haben die „befreiten“ Bauern für ihre Erlöſung bezahlt,

nd überall war es der Landesfürſt, der dem Adel durch ſeine
Agrargeſetzgebung“ auf Koſten der Bauern Millionen in den

warfl Kein Menſch hat damals über „Raub und Dieb-
ahl“ gezetert wie jetzt Wenn alſo ein Stand in Deutſchland
r „Fürſtenenteignung“ moraliſch verpflichtet iſt, dann

ſt es die Bauepnſchaft!

Oswald Hillebrand geſtorben.
Die deutſche Sozialdemokratie der Tſchechoſlowakei beklagt den

Tod eines ihrer begabteſten und chargktervollſten Vertreter. Am
ten Donnerstag iſt Oswald Hi llebrand einem tückiſchen

erlegen, das ihn ſchon ſeit Jahren außer Gefecht geſetzt

Auch JridericusNex- Aneßdoten.
Ein Pfarrer hatte einem wieder eingefangenen Deſerteur in

der Beichte erklärt, Fahnenflucht ſei zwar eine große Sünde,
könne aber einem reuigen Sünder von Gott vergeben werden.

Als Friedrich davon hörte, ließ er den Pfarrer aufhängen!

Ein Grenadier, der Werbern in die Hände gefallen war, auf
jene allzuberüchtigte Weiſe durch Liſt und Gewalt, hatte ſich
wei Finger der rechten Hand abgehackt, um wieder loszukommen.
riedrich erteilte folgenden Befehl:

„Der Kerl ſoll 24mal Spießruten laufen, und wenn er dann
noch lebt, 2 Jahre lang zur Feſtungsarbeit verurteilt ſein.

Ein Soldat, der Selbſtmord hatte verüben wollen, wegen der
fürchterlichen Behandlung durch die Vorgeſetzten, mußte auf
Friedrichs Befehl 16mal Spießruten laufen!

Der König verhängte bis zu 24mal Spießruten laufen.

d n ggelte ſich ſo ab:300 Soldaten en ſich in zwei Reihen gegenüber undbildeten eine 6 bis 7 Fuß re Gaſſe. Alle waren mit 128 Ellen
langen und 4 Zoll dicken Haſelſtöcken bewaffnet. Durch dieſe
Gaſſe mußte der Verurteilte mit entblößtem Körper ganz langſam
bis zu 24mal hindurchgehen, die Hände auf der Bruſt zuſammen
gebunden. Ein Unteroffizier ging vor ihm her und ſorgte ſchon
dofür, daß der Unglückliche ganz langſam ging. Rechts und
links erhielt er nun Hiebe auf den entblößten Körper. Bald hing
das rohe Fleiſch in Fetzen herunter. Brach der Delinquent zu
ſammen, ſo prügelte man ihn im Liegen, bis er die volle Zahl
erhalten hatte.

Ausdrücklich hatte der König angeordnet, im Falle der Todes
gefahr ſollte man ausſetzen und erſt dann wieder zu ſchlagen be
ginnen, bis ſich der Zuſammengebrochene erholt hattel Keiner
ſollte ſterben, bevor er nicht ſeine vollen Prügel erhalten hatte.
Es blieb ihm vorbehalten, mit dem Rufe „Vivat Fridericus Rex“
ſein Leben zu enden.

Während der Exekution wurden Trommel und Pfeifen gerührt,
damit die Schmerzensſchreie der Geſchlagenen übertönt wurden.
Es gab da einen beſonderen Präſentiermarſch, deſſen Melodie die
Soldaten den Text unterlegt hatten:

h biſt Du fortgelaufen?“
„Darum mußt Du Gaſſenlaufen!“
„Darum biſt Du hier.“
Das iſt der wahre Friedericus-Rex-Marſch! Cn.

Graufiger Luſtmord an zwei Kindern.
Breslau, 7. Juni. (Radiomeldung.)

Eine Pauſige Mordtat, die am Sonntagvormittag entdeckt
wurde, bewegt bereits die ganze Stadt Breslau, obwohl ſie durch
die Preſſe am Sonntag noch nicht bekanntgemacht werden konnte.
Ein Wächter der Wach- und Schließgeſellſchaft entdeckte in den
Vormittagsſtunden in der Nähe der Techniſchen Hochſchule die
Leichen zweier Kinder, die in Sackleinewand eingewickelt waren.
Es ſtellte ſich heraus, daß es ſich um einen zwölfjährigen
Schüler Otto Frehſe und ſeine zehnjährige Schweſter
handelt, die am Sonnabendnachmittag aus der belebten Straße,
in der das Geſchäft ihrer Großeltern liegt, zur Hauptpoſt ge-
ſchickt worden waren und nicht mehr zurückkehrten. Nach denſetetungen der Kriminalpolizei handelt es ſich um einen

uſtmord, doch fehlt bisher noch jede Spur der Täter.
Berlin, 7. Juni. (Privattelegramm.)

Wie die Blätter zu der Ermordung von zwei Schulkindern in
Breslau ergänzend melden, handelt es ſich um den achtjährigen
Knaben Ottb Fehſe! Und Deſſen 11jährige Schweſter Erika. Die
Mutter der Kinder, die Witwe iſt, hatte ſie am Sonnabend gegen
5 Uhr nachmittags mit dem Auftrag fortgeſchickt, ein Paket auf
das Poſtamt zu tragen. Als ſie gegen acht Uhr noch nicht zurück
waren, hatte die Mutter bei der Kriminalpolizei Anzeige
erſtattet. Beim Anblick der aufgefundenen Leichenteile erkannte
ſie ſofort ihre Kinder wieder. Nach dem Befund der Leichenteile
ind beiden Kindern von dem Täter die Kehlen durch-
chnitten worden. Alle Anzeichen deuten auf einen Luſtmord

hin. Dem „Montag-Morgen“ zufolge hat der Regierungspräſident
von Breslau eine Belohnung von 2000 Mark für die Er-
mittlung des Täters ausgeſetzt.

Dunamitſelbſtmorö des Jngenieurs.
Berlin, 7. Juni. (Privattelegramm.)

Zu dem Selbſtmord des Jngenieurs Bargherr aus Hannover,
der ſich am Bahnhof Heerſtraße bei Berlin durch Dynamit in
die Luft geſprengt hat, meldet die „Montagspoſt“, daß Bargherr
bei dem Bau des Hammer- Kanals in Mecklenburg beſchäftigt war.
Am 28. Mai hatte er plötzlich ſeine Arbeitsſtelle verlaſſen. Wie
feſtgeſtellt wurde, hat er die den Arbeitern abgezogenen Beträge
für Lohnſteuer und Jnvalidenverſicherung nicht abgeführt,
ſondern für ſich verbraucht.

Eine neue Harzquerbahn.
Das Projekt einer neuen Harzquerbahn, die eine Verbindung

zwiſchen den Vollſpurbahnen Zorge--Ellrich und Blankenburg-
Tanne bildet, iſt in Vorbereitung. Die Geſamtſtrecke iſt
19 Kilometer lang. Der Bau ſoll 3 Millionen Mark koſten. Die
Verhandlungen ſind, wie wir hören, noch im Gange.

Ein Autounfall Dr. Eckeners. Blättermeldungen zufolge hat
geſtern abend Dr. Eckener einen Autounfall erlitten. Kurz hinter
Beelitz geriet das Auto Dr. Eckeners auf der aufgeweichten
Straße ins Schleudern und prallte gegen einen Chauſſeebaum.
Dr. Eckener wurde bewußtlos, ohne jedoch erhebliche Verletzungen
zu erleiden. Sein Begleiter blieb unverletzt, während der Führer
des Wagens erhebliche Beinverletzungen davontrug und in das
Weſtſangatorium gebracht werden mußte.

Hochwaſſer in der Sächſiſchen Schweiz.
Zerſtörte Straßen und Häufer.

Dresden, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Das von unzähligen Berliner Wanderern ſo ſtark beſuchte Ge

biet der Sächſiſch öhmiſchen Schtveigz iſt am Sonnabend von
einer ſchweren Hochwaſſerkataſtrophe heimgeſucht wor-
den, die ſich bis zum Abend in ihrer ganzen Auswirkung noch
nicht überſehen läßt, da alle Verbindungen unterbrochen ſind.
Vach einem zwölfſtündigen wolkenbruchartigen Regen floß das
Waſſer mit ſolcher Schnelligkeit in das Tal, daß die Wanderer
und Einwohner der heimgeſuchten Ortſchaften in größter Eile
be rgan flüchten mußten. Das Gebiet Schneeberg, Untergrund,
Schönau rechts der Elbe iſt weniger betroffen, obwohl auch dort
ſogar die Eiſenbahn Schandau-VBodenbach ihren Verkehr nur mit
Mühe und großer Verſpätung aufrechterhalten kann. Am ſtärk-
ſten iſt betroffen die Strecke zwiſchen Lauba und Schmilka, das
Gebiet hinter Kuhſtall und Prebiſchtor. Die Wandererwege nach
dem Wintersberg ſind völlig vernichtet. Die Dorfſtraße in
Schmilka iſt bis zu 10 Meter Tiefe weggeriſſen worden. An der
Stelle der Dorfſtraße gähnt ein tiefer Schacht nach der Elbe zu,
in der Felſen und Bäume liegen. Das bekannte Gartenreſtau-
rant an der Elbe in Schmilka iſt zur Hälfte verſchwunden. Die
Kirnitſch in Schandau iſt ſtark geſtiegen. Es wird bis 10 Meter
Hochwaſſer gemeldet.

Hochwaffer der Neiße.
Görlitz, 7. Juni. (WTVB.)

Infolge der ſtarken Regenfälle iſt die Neiße ſeit geſtern
mittag um über einen Meter geſtiegen. Der Pegelſtand betrug
heute früh 8 Uhr 2,62 Meter (Normalſtand 1,20 Meter). Die
Neißeinſel und weite Wieſenflächen ſind vollſtändig über-
ſchtvemmt. Die Fluten führen große Mengen Heu mit ſich. Zittau
meldete geſtern abend einen Neiße-Waſſerſtand von 2,65 Metern.

Bis 12 Uhr mittags hatte der Neißewaſſerſtand eine Höhe von
2,86 Metern erreicht. Jn den letzten zwei Stunden betrug das
Anſteigen des Waſſers nur noch 2 Zentimeter in der Stunde.
Die Fluten ſind in den Neißeanlagen bis zur Eiskellerbaude vor
gedrungen, ſo daß die Wege teilweiſe unpaſſierbar geworden ſind.
Jn der Altſtadt ſtehen die Gärten in der Prager Straße, die
Fußgängerwege an den Bleichen, die Bleichen ſelbſt und die
Bleiche am Hirſchwinkel vollſtändig unter Waſſer.

Auch in der Oberlauſitz Hochwaſſer.
Berlin, 7. Juni. (Radiomeldung.)

Ein Opfer des ſchweren Unwetters, das die Sächſiſche Schweiz
heimgeſucht hat, iſt auch die Oberlauſſitz geworden. Am
Sonnabend und Sonntag gingen auch hier wolkenbruchartige
Gewitter nieder, ſo daß die Flüſſe Hochwaſſer führen und ein
großer Teil des Landes unter Waſſer geſetzt worden iſt. Jm
Ort Brieſing waren die Straßen bis zu einem Meter überflutet.
Die Wieſen ſind völlig verſchlammt, ſo daß die Heuernte ver-
nichtet iſt.

Ein blutiges Liebesörama
hat ſich in der „guten Geſellſchaft Oeſterreichs abgeſpielt. Ein
junger ruſſiſcher Fürſt Orlow aus einem der bekannteſten ruſſi-
ſchen Adels geſchlechter hat in Raabs den Großgrundbeſitzer Baron
Klinger durch einen Schuß niedergeſtreckt. Der Baron erwiderte
den Angriff und verwundete den Fürſten gleichfalls durch einen

Spiegelfeld, Tochter des ehemaligen Statthalters von Tiroh
nach der Tat der beiden Männer Selbſtmord begangen.
Tat liegt ein Liebesverhältnis zwiſchen dem Fürſten und der
Baronin zugrunde. Der Fürſt hatte ſie in ihrer Heimat in Tirol,
wo er anſäſſig iſt, kennengelernt und war ihr nach Wien und auf
das Schloß des Barons gefolgt. Die Tat ſelbſt geſchah in einem
Walde, wo ſich der Baron auf der Jagd befand. Bei ſeinem erſten
Verhör erklärte Fürſt Orlow, er habe bereits vor längerer Zeit
dem Baron mitgeteilt, daß er ohne ſeine Frau nicht leben könne.
Sie hätten darauf ein amerikaniſches Duell vereinbart,
zu deſſen Ausführung er den Baron auf der Fagd erſchießen ſollte.
Dieſe Darſtellung hat jedoch nicht viel Wahrſcheinlichkeit für ſich;
es dürfte ſich vielmehr um einen Meuchelmord aus Liebes-
leiden ſchaft handeln, zu dem ſich der Fürſt hinreißen ließ in
der Hoffnung, die Witwe ſpäter heiraten zu können. Er wäre
dann gleichzeitig der Erbe des Barons Klinger geworden, der einer
der reichſten Großgrundbeſitzer Oeſterreichs iſt.

Familientragödie.
Selbſtmord einer vierköpfigen Familie wegen wirtſchaftlicher

Sorgen.

Leipzig, 7. Juni. (WTV.)
Wie die Morgenblätter melden, wurde Sonntag morgen in der

Pariſer Straße in Leipzig-Gohlis die ganze Familie des Kauf-
manns Heine, beſtehend aus dem 46 Jahre alten Mann, der
40 Jahre alten Frau und den beiden 5 und 7 Jahre alten Kindern
in der Küche in den Betten liegend durch Gas vergiftet auf-
gefunden. Schlechte wirtſchaftliche Lage und Krankheit ſcheinen
die Familie in den Tod getrieben zu haben.

Bauunglück.
Stuttgart, 7. Juni. (WTB.)

Jn Oberſtetten ſtürzte geſtern bei Bauarbeiten der ſtei-
nerne Giebel einer Scheune ein. Dabei wurden die mit Aus-
beſſerungsarbeiten beſchäftigten Perſonen verſchüttet. Vier
davon, darunter der Beſitzer der Scheune, waren ſofort tot. Ein
weiterer Verunglückter wurde ſo ſchwer vrletzt, daß an ſeinem
Aufkochmen gezweifelt wird.

Schuß Die Frau des Großgrundbeſitzers, eine geborene a

GSCGSSSGSGGSGGG G CCÜCaaaahatte. Hillebrand war im Jahre 1879 als Sohn eines Maurers
geboren und bereitete ſich für den Lehrerberuf vor. Aber ſchon in
der Lehrerbildungsanſtalt geriet er in den Bann des Sozialismus.
Er wurde Redakteur des Teplitzer „Volkswillens“ und 1911 Ab
grordneter in Wien. 1918 war er als Vertreter des geſamtdeutſchen
Sarlaments in Weimar in Ausſicht genommen, zwei Jahreater ſaß er im Prager Parlament. Nach dem Tode Seligers

wurde er zweiter, nach dem Tode Cermaks erſter Vorſitzender-
Stellvertreter der Partei. Erfolgreich verteidigte er die Sozial-
demokratie Weſtböhmens gegen kommuniſtiſche Spaltungsverſuche.
Mit der deutſchen Sozialdemokratie der Tſchechoſlowakei beklagt
auch die Partei im Reiche den Hingang dieſes ausgezeichneten
Kämpfers.

Den Halleſchen Parteigenoſſen iſt Hillebrand noch von ſeiner
„Volkspark“ Rede nach dem Hamburger Jnternationalen Kongreß
in gutem Gedächtnis.

Parteitag der belgiſchen Sozialiſten
Bandervelöe, Brouckere und Wauters als Reöner.

Brüſſel, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Volkshaus zu Brüſſel trat am Sonnabend der Parteitag

der belgiſchen Sozialiſten zuſammen. Er befaßte ſich u. a.
mit der Beſprechung verſchiedener Berichte des Parteivorſtandes,
der Parlamentsfraktion ſowie der Frauen, Jugend- und Stüu
dentenOrganiſationen. Die Diskuſſion beſchränkte ſich im
weſentlichen auf Organiſationsfragen. Hervorzuheben iſt die
Erklärung des Parteiſekretärs von Roosbrück, daß der ge-
ringe Mitgliederrückgang hauptſächlich auf die kommuniſtiſchen

Wühlereien zurückzuführen ſei, daß aber der Verluſt in dieſem
Jahre beſtimmt wett gemacht werde.

Am Sonntagvormittag hörte der Kongreß die Begrüßungs-
reden der ausländiſchen Delegierten. Als Vertreter der deutſchen
Sozialdemokratie war Adolf Braun anweſend. Nachmittags
wurde die Debatte über die politiſche Lage mit einem Referat
Vanderveldes eröffnet.

Brüſſel, 7. Juni. (Radiomeldung.)
Den Höhepunkt des belgiſchen Parteitages bildete die Debatte

über die politiſche Lage. Außenminiſter Vandervelde er-
ſtattete ein großangelegtes glänzendes Referat, worin er die
Vorgeſchichte der Regierungskriſe ſowie den Verlauf der Valuta
kriſe ſchilderte und den Eintritt der Sozialdemokratie in die
Koalitionsregierung Jaſpar rechtfertigte. Seinen mit gewal-
tigem Beifall aufgenommenen Ausführungen traten mehrere
Redner entgegen, insbeſondere de Brouckère, der in ein-
drucksvoller Rede die Regierung Jaſpar als einen Triumph der
Bankleute bezeichnete, die die Hetze gegen eine demokratiſche Re-
ierung organiſiert hätten und, um ſie zu ſtürzen, vor einerFerſcheung der Valuta nicht zurückſcheuten. de Brouckère hat

kein Vertrauen zu den Wundermitteln Franquis. Die Finanz-
reform ſei nach Lage der Dinge zwar kaum vermeidbar aber ſie
bedeute doch einen weſentlichen Sieg kapitaliſtiſcher Jntereſſen
und eine übermäßig ſchwere Belaſtung der Volksmaſſen. Die
Zukunft erſcheint dem Redner recht düſter. Teuerung, Arbeits
loſigkeit und im Gefolge davon bittere ſoziale Klaſſenkämpfe
ſeien zu erwarten. Es ſei deshalb eine dringendee Pflicht der
Arbeiterklaſſe, die rote Arbeiterwehr energiſch auszubauen, um
für alle Eventualitäten gewappnet zu ſein. Arbeitsminiſter
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heſſen) ſtatt. Aus dem Geſchäftsbericht war zu enknehmen, vaßo Regierung Jaſpar, renten hingewieſen die es zurückzuerobern gelte und unker her vie wirtſchaft e ger trichen, daß es ſich um eine Klärung in Sachſen, nicht um eine die Partei auch im letzten Jahre wieder eine erfreuliche Zunahme
vorſtänden W daß fie Gewerkſchaften, Genoſſenſchaften und Trennung in der Geſamtpartei handie. Man denke nicht daran, an Mitgliedetn zu verzeichnen hatte. Den richt über die
i n n d i irf Reſolu- die Geſamtpartei zu trennen; deren Grundſätze blieben auch die Tätigkeit der Landtagsfraktion erſtattete Genoſſe Stork, wäh-ie Partei ſich ſchleunigſt zum Kampf rüſten müßten. Reſolu- e l nen Ari 95 ine Reugliede des R beionen wurden nicht angenommen. der neuen Partei, das Heidelberger Programm ſei die Richtſchnur rend Genoſſe Ha u l über eine Neugliederung des Reiches bzw.

des Handelns. Aber wian lehne es ab, eine Schlafſtelle im Hauſe die Aufgabe der Eigenſtaatlichkeit Heſſens referierte und dabei
der Kommuniſten zu beziehen, wie einer der Diskuſſionsredner die Beſeitigung der Einzelſtaaten und die Aufgabe der Selb-Parteitag der ASPS ſich ausdrückte. Einſtimmig Annahme fand eine Entſchließung, ſtändigkeit Heſſens forderte. Ueber die politiſche und wirtſchaft

S in der das Einverſtändnis mit den Ausführungen Bucks aus liche Lage ſprach der frühere Reichswirtſchaftsminiſter obert
Dresden, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.) geſprochen wird: Schmidt. Landkagspräſident Peus (Deſſau) behandelte das

T 4 z e 7 S is e t i g.Am Sonntag hatte die Mehrheit der ſozialdemokratiſchen „Die Landesverſammlung unterſtreicht,“ heißt es in der Ka We S e n
Landtagsfraktion von ihren Anhängern gewählte Delegierte aus Entſchließung, „insbeſondere das Bekenntnis, daß der mit der r herſig a rer e Prrteita mit einem Aufruf zum
dem Lande zu einem konſtituierenden Parteitag der „Alten So] vollzogenen Trennung von der Sozialdemokratiſchen Partei Zar eivorſitzen d Zueſte firvune g mi e
ialdemokratiſchen Partei Sachſens“ (ASPS.) nach Dresden zu- Sachſens aufgezwungene Schritt nur der Gefundung der ſäch Kampfe gegen die Fürſtena 3

ſammenberufen. Anweſend waren 71 Delegierte, aus dem Be ſiſchen Sozialdemokratie diene und dieſe Partei zur altbewähr-
irk Plauen 7. Zwickau 6. Leipzig 16. Chemnitz 15 und Oſt ten ſozialdemokratiſchen Meinungsfreiheit ſowie zur Politik
achſen 21. Außerdem waren 21 Landtagsabgeordnete zugegen der gemeinſamen Arbeit zurücführen ſoll. Die Landesver Runöfunf-Programme.

Den Vorſitz führten Buck, Heldt und Zander (Leipzig). Jn) ſammlung erncute ihren Willen zur poſitiven Mitarbeit in der Leipzig (Welle 452).
einer Begrüßungsanſprache ſuchte Buck den unternommenen deutſchen Republik und damit zur wirkſamſten Vertretung der Dienstag: 4.30 bis 6 Uhr: Deutſche Sagen. 6.30 bis 7 Uhr: Leſe- C
Schritt zu begründen. Das Streben gehe dahin, den Verſuch zu Intereſſen des ſchaffenden Volkes, vornehmlich der Arbeiter yroben. 7 bis 730 ühr: Karl Arndt: „Weſen und Bedeutung des Tarif- J

urg meinſame it die Entwick der Partei ſſe.“ vertrages“., 7.30 bis s Uhr: Oswin Mehnert: „Eine Reiſe yon Moskauznachen. durch gemeinfame Arbeit die Entwidlung Aer Tarti klaſſe. nach dem Kaukaſus“. 8.15 Uhr: Dresden:, Volksabend. Anſchließend: V
finden, daß ein großer Teil der Parteigenoſſen hinter der Mehr Sie wurden mit geringfügiger Aenderung gutgeheißen. In der 9 Jheit ſtehe. Schweren Herzens habe man ſich entſchloſſen, für ab Einleitung findet ſich folgendes grundſätzliches Bekenntnis: „Die Dienstag d r r Kuſenxer 3.30 bis 4 Uhr: v
ſehbare Zeit eigene Wege zu gehen und die Landtagswahlen im Alte Sozialdemokratiſche Partei Sachſens bekennt ſich zu den Die el de Werkauferln. bie uhr: Die Bernft: v
Herbſt mit einer eigenen Liſte vorzubereiten um mit einer (Frundſätzen der deutſchen Sozialdemokratie. Sie erkennt das ſchule für Köche. 4.30 bis 5 Uhr: Mitteilungen. 5 bis 5.30 Uhr: Sommer-
achtunggebietenden Stimmenzahl aus dem Kampf hervorzugehen. Heidelberger Programm als die Richtſchnur ihres freuden. Margerit Barth. 8.30 Uhr: Orcheſterkonzert.

Buck hielt dann ein Referat, in dem er einen Ueberblick gab Handelns an. Getragen von der Erkenntnis, daß die republika
über die innenpolitiſche und parteipolitiſche Entwicklung niſche Stagtsform der Entfaltung der ſozialen Jdee den gering-

Die r e g. ren Ringen en We ſten Widerſtand t. n e c r n Wetter Boranſagerin Daß drrch den. nac ngen JeaBten Sachſens insbeſondere beſtrebt ſein, durch poſi Mitarbeit am ollig, ziemlich warm, Gewitterſchluß erreicht werden ſoll die ſächſiſchen Wähler für die Partei Staate die junge deutſche Republik zu ſtützen und zu befeſtigen. bildete gtas: Atzweqhſeind Hetter und workig

Volksparteiler auf eine alleinige Herrſchaft in Sachſen zuſchan ſienden Wirth gewählt. Nach Schluß der Landesverſamm-verändert; Gewitterneigung, aber ſonſt trocken und ſchön.

den werden zu laſſen. Er gab der Hoffnung Ausdruck daß ſiing traten die Delegierten der Bezirke zu der Konſtitution ihrer wh wenn das Jahr 1926 vergangen iſt und die Wahlen vorüber find, Organifationen zuſammen.

man auf eine Epiſode zurückblicken könne, wie wir heute zu e Suppenrückblicken auf die Spaltung des Jahres 1916. Als nächſte Auf- e S J F8 c igabe bezeichnete er die Beſtellung eines L ndesſekre tärs Landesparteitag der Heſſiſchen Sozial- für Saucen
und den Ausbau der Mitteilungsblätter zu einer mäseTageszeitung. Alles ſolle nur geſchehen in d Bewußt demokfratie. c G K f C F99 S I F He
ſein, daß dieſe Zeit nur eine Epiſode bleiben wird. Radiomelſ 2In der ausführlichen Ausſprache, an der ſich Vertreter aus D armſtadt, J. Juni. t Trergte Frene e e ggz rer
allen Teilen des Landes beteilligten, wurde immer wieder cuf Der ordentliche Landesparteitag der Sozialdemo a e ben Radio- linm Fabel, Hleischerstraße 1. Telephon 1642.
den großen Mitgliederrückgang und die große Zahl der Jndiffe-tei Heſſens fand am Sonnabend und Sonntag in Alzey (Rheir

d e 4 d

T tBereins-Kalender ſ. Walhalla Theater
s UhDer SPD., freien Gewerk Telephon 8385 Avends Uhr

Heute g7a anga Pomw da larg l Mir v Am 3. Juni 1926 verschied das Mitglied unseresh Montag 7 i Uhr Was Du nicht kannst. das zeig ich Dirh znſamwet i im Bezirk Pale strina Aufsichtsrates4 alle- eburg wo n. tviesetat Vhr. Rudolf Mälzer Herr Dr.-Ing. e. hkretariat der SPD. Halle Dollar prinzessin ee h Anna Müller-LinckeFernru 1029. Mascottchen

a geben sich die Ebre, zu h u

taliiten. Mitiwoch, den 9. Juni, abends d e igghlmnes der Wert der Iluſende Foarmmikieknoerke Generaldirektor der Deutsch. Reichsbahn-Gesellschatt t
g ſo ialiſt iſ Blätter unde Bad Dürren- m ganz ergebenst einzuladen 3334 Reichs- und Staatsminister a. D. pberg, Genoſſe Ga. Engelbert Graf über Das eng-ige Welneich und u r Alte e C 77 Nosse ob i Vnr e Ais Landeshauptmann der Provinz Sachsen hat er C

ie überhar lle Parteigenoſſen und Geſinnungs- sſennte ine zu dem Vorteäg eingetgeen an Verden den stellvertretenden Vorsitz in unserem Aufsichtsrat t
h geführt und als solcher am Aufbau unserer Gesellschaft zSAJ. Heute abend 28 Uhr Wichtige Funktionär-wen in WBugendee m. Das Erſcheinen eines jeden u maßgeblich mitgewirkt. Sein reges Interesse und seinen
Funktionärs iſt unt edingt erſorderlich Stück von 3 Mk. an wertvollen Rat hat er unserem Unternehmen auch nach

Kus dom Se r K. uer in Alle Ersatztelle seinem Ausscheiden aus diesem Amte weiterhin zu-Solfen Seht ging Ware e anmiurg Von billigt. vres gewandt. Die aufrechte und weitblickende Geſtalt
ahliges Erſcheinen iſt Pflicht. hame ſ fwi ch dieses hervorragenden Mannes wird in der Geschichte7 Juni s 8Delitzfch en Tat Erſcheinen D-onmwasgge der Sächsisch- Anhaltischen Elektrizitätswirtschaft fort-
aller Delegierten iſt Pflicht. 1,00 1,50 Mk leben.f e. Dienstag, 8. Juni,Anmmendorf. Se e in Eſtenee: Wer Wir werden ihm ein dauerndes, ehrendes Andenkenſammlung. Genoſſin Becker (Halle) ſpricht zen 70 J bewahren.n r h 78fi ten eſuch. orde alle F d olanne auſ daran teilzunehmen. e Sichert d V Halle a. S., den 5. Juni 1926.Mittwoch abend 8 Uhr im Lokal Kitiel- WHolzweißig. wenn e en De 33 Leipziger Str 33 2 Aufsichtsrat und Vorstanditiſche L t jeden enoſſen, S 2ſhelres r willkommen. S der Elektrizitätswerk Sachsen- AnhaltDonnerstag, den 10. Juni. abds. s Uhr Alle Grucksachen AktiengesellschaftRerſeburg. im „Tivoli“: Mitglieder-Verſam miung netert ar
Tagesordnung: Voltsentſcheid. Um zahlreiches Er-

cheinen wird gebeten Hallesehe Benossen-
Oeffentliche Volksverſammlungen.Kreis Bitterfeid: schafts Buchdruekere

Dieustag, den 8. Juni, abends 8 Uhr: t 5ehe a. [feich Solhad Wittekind.e 3 u8icherndorf; d Heer Re W Dienstag, den s. Juni 1926:erent: Genoſſe S c eMittwoch, den 9. Juni, abends 8 Uhr: Bande b Rot bols Uhr: Früh-Konzert
Düben: Jm Reſtaurant „Bürgergarten“. mrohe ar (Bund der republik. Kriegsteilnehmer) W &vur. Nuchm. Konzert daureb uDonnerstag den 10. Juni. abends S Uhr: u 2 a gimton r ter inserieren v WHräfenhainichen: Jm Schützenhaus. Refe- eitung: Benvo Plätz. Das Erelgnis dere Veickiet elbergh. O ri s gereunppe Halle ds s Vur; em. unWolfen: Jm. Reſtaurant Klinkig. Refe- untertkaſſierer. Montag, den 7. und Tienstag.rent. Genoſſe Kebhardt (Halle). den 8. Junt: Ahrechrung Die Geſchäftsſtelle iſt ge Sonder- Konzert bringt Dir Franzettis

e e hunn Struuß gus Wien reJakobshagen (Ludwigshafenſ. Die Fahrt nach Leipzig am 4. Juii koſtet 1,70 Mt. Worgen, Dienstag, abend 8 Uhr: Jo dann rau uus en Wiener
u n al gen i Re Das eld iſt mag einzuſparen. rot Festitene Inuminationerent: Genoſſe Schoenlan alle Der Ausmarſch nach Bennſtedt findet erſt nach dem es Gartens.Sandersdorf Im Reſtaurant Thüringer Volteentſcheid, am 27. Jan ſtan. Keine Un koſten Karten i. Vorverkauf bei Hothan Seschäfte
weh S Sag henen Genbſſe Die Drisgrupse Hatte vaionitt ſeh geſchioffer u. R. Koch 1.50 M. a. d. Abendk. 2 Mt

oſa: Im Haſthof. v K. n I a. ci.im (Bitterfeld). Orts ruppe LeunaRöſſen Auf Grund der Volks C. M. v. Weber- Abend 3727 Mittwoceh, den 9. Juni 1926
i z Uhr: g abſtimmuug findet das 3,7 Uhr: Früh- KonzertFreitag. den 11. Juni, abends 8 Uhr- Kreisfeſt nicht am 12. und 13. Juni, ſondern erſt am Eintritt 50 E bsl 304 Uvor: Nachm. Konzert Mehr als

Oſtrau: Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe 26. und 27. Juni ſtatt. Treffpuntt aller Kameraden intritt rwerbsloſe 30 s Ubr: Abend- r onzert
Baum (Bitterfeld)d r der Orisgruppe am Sonntag früh Uhr Bahnhof i Si Jonie-OrenestStumsdorf. Jm rerietgt Referent: Ge LSeuna zur Abfahrt nach Weißenfels. Erſcheinen aller Hall. Sintonie-Orchesternoſſe Becker (Bitterfeld). Kameraden iſt Pflicht. Orte gruppenleitung. 7 Gold und 6ilber Leitung: Benno Plair. 9738 verschiedene Arten der Zubereitang

Kreis Wittenberg: Die ſür den 20. Juni an der einzelnen Sorten nach unseremWtittwoch, den 9. Juni, abends 8 Uhr: Artsgruppe Vennſted z es Seer s wehen Sie waren, Zrauringe neuesten
Wartenburg: Jm Gaſthof „Zur Sonne“. Pinder weoen des Volksentſcheides beſtimmt Sonntag, Oskar Grzimbkee angesteie r n ar 4 Sceſtschkochbumh.Kreis Sangerhauſen-Eckarisberga. S m n Verenüm el Arbeiter Goldſchmied 3725 FXxü s S R e e r a gratis

WMontag, den 7. Juni, abends 8 Uhr: Cisleben Vaterl. Republikaniſcher Frauenbund. ßeamte Landwehrſtraße 7. Alieinvertriebsrecht für D. R. P. wird Diers rigen Zutuh
Holdenſtedt: Jm Gaſthaus Reinicke. Refe- Morgen, Dienstag. abend 8s Uhr im Werhkſtatt für Repa- unter sehr günstigen Bedingungen T Von frischer Zu rrent: Genoſſe Brüll (Sangerhauſen). Bürgergarten“: Handarbeitsabend, verbunden mu Hand Werker raturen u. Neuarbeit. vergeben. Keine Lizenzgebühren, Am er
Hauteroda: Montag, den 7. Juni, abends Vortrag. Der Vorſtand. x t Kein Risixo. 2ngehriften unter8 Uhr. Ref.: Gen. Grimm (Artern). so inserieren Sie im Chittre V. V. 209 a. d. Expa. a. BIMemleben: Dienstag, den 8. Juni, abds. volksbiatt“ Werht neue Leger! 9. 4. Bl.g. Uhr. Ref.: Gen. Grimm (Artern). 0olks 3729Mittwoch, den 9. Juni, abends 8 Uhr: Das englische Weltreich
Marungen, je fferent: Genoſſe Brüll x J pSangerhauſen).Lendingen. Referent: Genoſſe Grimm. unch Seine Krisis Fahrräder Gr. Ulrichstr. 58 S 3736
Se e gut e er Ueber dieſes ſeyr aktuelle Thema ſpricht Konsum- u. Spargenossenschaft für Triumph Seelacns ohne Kopf. S vur 259

e Referent: Gen. Brül (Sanger am ittwogh, Jem S. Suni, abends 3 Panther Kabeljau ohne Kopf. S vur 285Srapndorf Referent: Genoſſe Grimm 8 Uhr, im Kar wer des „Volks- errenurg u. Umgegend e. G. m. h. H. Vgſto i Goldbarseh ohne Kopt W nur 40
EArtern). Leiter der Met in veit ſcha in Dürrenhe eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerereeeeereeeero Hpefer a e brattertig c nur 405
Freitag, den 11. Juni, abends 8 Uhr: eiter der Metallarbeiter e rrenberg Sehellüsch ohne Kopt G nur 455Srücen.. Referent: Gen. Brül (Sanger- 6 k Wir suchen zum I. Juli evtl. auch später einen Reparalurwerkstan h henäſriseh 38

auſen). ratscho o nure a eore Eneelhert Craf bal eon e v An errr m KArtern) e 0 all rause h n 7 Sebenwerda: Kleine Ulrichstraße a ea, 1-- I ptündig nur 2D ten 10. Juni, ſpri der in der Konsumvereinsbewegung durchausVad Liebenwerda. in Tee Venthchen er Jungſozialiſtengruppe Halle. bewandert ist. Seine Autgaden igat münd- Zahlungserleichterung. u l e
ſern Seife des Lettin ſase. Bllöungsausſchuß der SPD. nen gerttiche Agitation ung bropaganas reren

itgliederbewegung, Kontrolle der Verkaufs-,GSGOoGGOGOO. O. WegZentralbibliothek Halle ſtellen u. Statistik. Bewerbungen m. Zeugnis- e n 3357 85,
t abschriften u. Gehaltsansprüch. sind bis 20. Juni diBurgſtraße 27 (Volkspard). zu richten an den Vorstand der Genossenschaft. Ratjesheringe tett. zart. weiß-

Geöffnet Dienstag u. Donnerstago fleischig Stück nur 12 15 20 25 305abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz42 44 3330

G n h ehe v r
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Z Rückhſichtnahme auf das Privatgewerbe und die freie Arbeit

Sahrg. 19026 Nr. 129

n e er r

Zkweltes Blatt.

Aalle und Saalftreis.
Halle, den 7. Juni 10926.Die verpfuſchte Bauſaiſon.

Die Oeffentlichkeit beſchäftigt ſich ſchon ſeit Wochen mit der
Frage der Belebung des Baumarktes, da wider alle Erwartung in
dieſem Jghre trotz der vom Reich bereitgeſtellten Zwiſchenkredite
in Höhe von 200 Millionen Mark die Wohnungsbautätigkeit nur
ſebr allmählich in Gang kommt. Man ſpricht bereits von einer

erpfuſchten Bauſaiſon. Ob nun tatſächlich in dieſem
Jahr in der Bautätigkeit eine rückläufige Bewegung eingetreten
iſt, dafür liegen im Augenblick noch keine einwandfreien und kon
kreten Unterlagen vor. Das preußiſche Wohlfahrtsminiſterium
hat inzwiſchen eine Enquete, über die Bautätigkeit veranſtaltet,
deren Ergebnis in wenigen Tagen der Oeffentlichkeit vorgelegt
werden wird.

Die Verſpätung der Bauſaiſon hat nach der Auffaſſung der
maßgebenden Stellen verſchiedene Urſachen: einmal
gingen die Bauluſtigen im vorigen Jahre, wirtſchaftlich betrachtet,
oft etwas zu forſch zu Werke. Man übernahm ſich. Die hohen
Zinſen und Baukoſten ſummierten ſich vielfach zu einer
drückenden Laſt. Dieſe üblen Erfahrungen, die an manchen
Stellen zweifellos gemacht wurden, ſchreckten ab. Daher in
dieſem Jahr ein Mangel an Mut. Dazu kommt die all-
gemeine wirtſchaftliche Depreſſion, die natürlich
guch den Wohnungsbaumarkt nicht günſtig beeinflußt. Ferner
hat die parlamentariſche Verſchleppung der Regelung der neuen
rreußiſchen Hauszinsſteuer ungünſtig gewirkt. Die Hinaus-
ſchiebung der Neureglung dieſer Steuer und auch die komplizierte
Geſtaltung der neuen Vorlage haben Unſicherheit und Furchtſam
keit in die Kreiſe der Bauluſtigen getragen. Jm Grunde ge-
nommen weiß ja im Augenblick noch niemand genau und klar, was
nun bei der neuen Vorlage an Hauszinsſteuer wirklich einkommt.
Trotzdem hat das Wohlfahrtsminiſterium in einem Erlaß die
intereſſierten Kreiſe, vor allem die Gemeinden, wiſſen laſſen, was
ſie nach den Beſchlüſſen im Hauptausſchuß an Mitteln für den
Wohnungsbau zu erwarten haben. Ebenſo iſt die Möglichkeit ge-
ſchaffen worden, daß aus der Staatsbank für den Wohnungsbau
Vorſchüſſe gegeben werden, wo im ordentlichen Wege die Regelung
der i nawiergng eines Baues noch nicht abgeſchloſſen werden
konnke. Jm allgemeinen ſteht den Gemeinden in dieſem Jahr etwa
ein Viertel mehr für den Wohnungsbau zur Verfügung als im
Vorjahr.

Die Beſchlftigung der Strafgefangenen.
Jn einer Kleinen Anfrage der Landtagsfraktion der Wirt-

ſchaftlichen Vereinigung wurde auf Richtlinien des Reichswirt-
ſchafts miniſteriums über die Vergebung von Aufträgen an Ge-
fangenenanſtalten hingewieſen, in denen es heißt, daß Reichs
behörden Waren höchſtens bis zur Hälfte des Jahresbedarfs von
Gefangenenanſtalten beziehen, daß dieſe Anſtalten ſich an öffent
lichen und beſchränkten Ausſchreibungen nicht beteiligen dürfen
und daß Aufträge an Gefangenenanſtalten nicht zu ungünſtigeren
Bedingungen übertragen werden dürfen, als ſie von der freien
Wirtſchaft geſtellt werden. Das Staatsminiſterium wurdeerſucht, entſprechende Richtlinien für die preußiſchen Staats
behörden herauszugeben.

Wie der längeren Antwort des preußiſchen Juſtizminiſters,
mit der ſich der preußiſche Handelsminiſter einverſtanden erklärt

t, zu entnehmen jſt, iſt die Auferlegung gewiſſer BegrenzungenStnhtrich des Umfanges der Lieferurigen den Reichsbehörden

I iber im Einverſtändnis mit der preußiſchen Regierung mit

eſchehen. Das Staatsminiſterium iſt aber nicht in der Lage, fürſie preußiſchen Behörden entſprechende einſchränkende Anord-
nungen zu treffen, weil hierdurch eine ſo erhebliche Beeinträchti-
gung der in den preußiſchen Gefangenenanſtalten eingerichteten
Arbeitsbetriebe herbeigeführt würde, daß es nicht möglich wäre,
die Gefangenen regelmäßig in angemeſſener Weiſe zu beſchäftigen.
Die Beteiligung an Ausſchreibungen iſt den Gefangenen
anſtalten ſeit jeher nnterſagt. Jm übrigen iſt nicht zu be
fürchten, daß die Gefangenenanſtalten den Behörden bei der Ueber-
nahme von Aufträgen ungünſtigere Bedingungen ſtellen, als es
ſeitens der freien Wirtſchaft der Fall iſt.

Typiſierung und Staötbild.
Die Frage der Thypiſierung im Bauweſen, die heute ſo viele

Köpfe beſchäſtigt, wird von einem hervorragenden Fachmann, dem
Stadtrat May den ſich Frankfurt a. M. kürzlich als Städte-
bauer nach Frankfurt geholt hat, in der „Frankfurter Zeitung
behandelt.

Stadtrat May (nicht zu verwechſeln mit dem Leiter des
halliſchen Wohlfahrtsamtes) tritt in ſeiner Arbeit entſchieden für
die Typiſierung ein. Die Thypiſierung, ſo ſchreibt er, iſt an ſich ſo
ſelbſtverſtändlich, daß die Oppoſition gegen dieſes Elementargeſet
wirtſchaftlicher Erzeugung kaum verſtändlich erſcheint. Der Ge
danke iſt auch keineswegs neu, ſo ſagt May, ſondern der menſch-
lichen Natur tief eingewurzelt. Das weſtfäliſche Haus wie das
Echworzwälderhaus ſtellen Typen dar. Keinem Menſchen fiele
es ein, ſich einen Wecker oder ein Fahrrad nach Entwurf herſtellen
zu laſſen.

Nachdem May dann für die Mechaniſierung im Bauweſen ein
getreten iſt, nimmt er gegen den Einwand Stellung, der mit be
ſenderer Heftigkeit gegen die Rationaliſierung des Bauweſens ins
Feld geführt wird. Man befürchtet eine Verödung des Stadt-
bildes.

Zweifellos wird das Stadtbild. ſo ſagt hierzu, durch
Rationaliſierung des Bauweſens weſentlich verändert gegenüber
dem heutigen Zuſtande. An Stelle endloſer Variotionen, die ihrer
ſeits wieder zu unruhiger ſtädtebaulicher Wirkung führen. tritt
eine weitgehende Ruhe, eine zurückhaltende Gleicharti eit der
Straßenzeilen. Betrachtet man unvoreingenommen d ejenigen
Teile unſerer deutſchen Städte, die auf Grund beſonderer CEnt-
wicklungsverhältniſſe einheitliche Straßenbilder in größerem Um-
fange aus früheren Zeiten aufweiſen, 3. B. Karlsruhe, un
hafen, Kaſſel, Frankfurt a. M., ſo wird man unbedingt zugeben
müſſen, ſchreibt Mah, daß dieſe ruhigen und gleichmäßigen Häuſer
zeilen äſthetiſch weſentlich mehr befriedigen als „die unruhigen
Häuſerzeilen des letzien halben Jahrhunderts. Die homogenen
Stadtviertel, wie ſie als Folge weitgetriebener Rationaliſierung
des Vauweſens erſtehen werden werden, wie ſeit hundert Jahren
nicht mehr, erſt wieder Möglichkeiten für die ſtädtebauliche Her-
vorhebung von Monumentalgebäuden ergeben.

Schließlich weiſt May darauf hin, daß die größten r
der Architektur als letzte Blüte einer weitgehenden rer
lichung zu betrachten ſind, und er ſchließt ſeine r
der Ueberzeugung. daß gerade die Typiſierung in rationellſter
Korm uns am eheſten aus der Stillofigkeit zu einem neuen, uni-
verſellen Stile führen wird.

Mah

Ausſtellung der Kunſtgewerbeſchule Halle.
Jm Roten Turm ſoll nunmehr eine ſtändige Ausſtellung der

Erzeugniſſe der Halliſchen Kunſtgewerbeſchule Rattider z
Anfang macht die Abteilung Buchbinderei und Ein Wnt
kunſt, die zurzeit eine umfangreiche Kollektion zur Schau ſtellt.
Die Kunſt, Einbände ſymboliſch zu geſtalten ſo daß aus nen
Schlüſſe auf den geiſtigen Gehalt eines Buches gezogen werden

haben.

Den
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Die Wahlliſten liegen aus!
Diesmal gilt es, ſich nicht nur davon zu überzeugen, daß man

ſelbſt in der Wählerliſte ſteht, ſondern auch davon, daß nie-
mand zu unrecht darin aufgeführt iſt. Man beſtimme
in jedem Hauſe einen Vertrauensmann, der die Liſte dahingehend
prüft, ob verſtorbene oder verzogene Perſonen darin enthalten
ſind, worauf deren Streichung beantragt werden muß. Anderer-
ſeits müſſen ſich aber auch alle Wähler und Wählerinnen davon
überzeugen, daß ſie ſelbſt in der Liſte ſtehen. Daß ſie ſich
ſeinerzeit für das Volksbegehren eingezeichnet haben, hat in dieſer
Beziehung gar keinen Wert, denn es wurden neue Liſten auf-
geſtellt, die naturgemäß auch Fehler enthalten. Auf jede Stimme
kommt es diesmal ganz beſonders an, denn mehr als die
Hälfte der eingetragenen Wähler werden zur Ab-
weiſung der Fürſtenhabgier gebraucht. Deshalb prüft ſo genau
wie nie zuvor, einmal, daß ihr ſelbſt in der Liſte ſteht, und dann
aber auch, daß die Liſte nicht Namen enthält, die nicht mehr darin
enthalten ſein dürfen. Die Liſten liegen

vom 6. bis 13. Juni
wochentags von 8 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags, Sonn-
tags von 8 bis 12 Uhr vormittags, in der Aula der Martin-
ſchule, Charlottenſtraße 15, (alſo nicht wie bei früheren Wahlen
in der Talamtſchule) zu jedermanns Einſicht aus. Ein-
ſprüche gegen die Richtigkeit der Liſte können bis zum Ablauf der
Auslegungsfriſt ſchriftlich oder mündlich beim Magiſtrat angebracht
werden. Nach Schluß der Auslegung iſt eine Berichtigung der
Liſte nicht mehr möglich.

Abſtimmen kann nach S 2 der Reichsſtimmordnung nur, wer
in die Stimmliſte eingetragen iſt oder nach S 9 der
Reichsſtimmordnung einen Stimmſchein erhalten hat. Den
Stimmberechtigten wird empfohlen, den Wohnungsſchein oder
ſonſtige Urkunden mitzubringen, um ſich im Bedarfsfalle aus-
weiſen zu können. Es ſei noch beſonders betont, daß jeder die Liſte
auch für Bekannte und Freunde einſehen kann.

Die Schwindelkampagne der Fürſtenlakeien.

Die Parole „Auf zum Volksentſcheid am 20. Juni“ hat auch
die Gegner des Volkswillens aufgeweckt, hat ſie aufgeweckt aus
der Betäubung, in die ſie das gewaltige Ergebnis des Volksbe-
gehrens verſetzt hatte. Sie rechnen: Nahezu 13 Millionen haben
das Volksbegehren auf Enteignung der Fürſtenvermögen unter-
ſchrieben, ſind trotz alles Terrors in Land und Stadt namentlich
für das Recht des enteigneten Volkes eingetreten. Dieſe nahezu
13 Millionen ſind ein Block der Treue im Kampf um die
Gerechtigkeit, der für alle Zeiten nicht mehr zu zerſchlagen iſt. Zu
dieſen nahezu 13- Millionen, die das Volksbegehren unterſchrieben
haben, werden leicht noch 8 Millionen beim Volksentſcheid hinzu-
kommen, denn da iſt die Abſtimmung geheim und Terror deshalb
ſchwer möglich. Verſuchen wir ihn, ſo ſagen ſich die Fürſtenlakaien,

Der Volksentſcheid.
Montag, den 7. Juni

indem wir als Gegenparole „Stimmenthaltung“ ausgeben. Andie Wirkſamkeit dieſer Parole glauben ſie aber nachdes das von
den Millionenverbänden der Sparer beantragte Volksbegehren
durch ihren geweſenen Reichskanzler Luther vereitelt worden iſt,
und deshalb reſtlos alle Sparer beim Volksentſcheid am 20. Juni
mit Ja abſtimmen werden, ſelbſt nicht mehr, und ſo nehmen ſie
als Waffe wieder die Lüge. Mächtig blaſen ſie in die Trompeten,
um die von ihnen fortgelaufenen Maſſen zurückzulocken. Die
Trompeten der Volksfeinde aber ſind die bürgerlichen Zeitungen.
Jn den Spalten dieſer Blätter haben bereits die ſogenannte
Deutſche Volkspartei der Schwerinduſtriellen und die ſogenannte
Deutſ nationale Volkspartei des Landbundes zur Nicht eteiligung
am Volksentſcheid aufgerufen. Wie dieſe Fürſtenlakaien lügen
können, zeigen dieſe Aufrufe.

Die den in der Stunde der Gefahr entflohenen Fürſten, die
dem Volke in Jahrhunderten geraubten ungeheuren Schätze er
halten wollen, ſprechen, bewußt lügend, von einem „kommu-
niſtiſchen“ Enteignungsantrag. Dieſe niederträchtige Lüge, die
das geſunde Rechtsempfinden des deutſchen Volkes verhöhnt, wird
keinen Dummen finden, der ſie glaubt, wird ſtatt deſſen den Er
folg haben, daß Millionen von Männern und Frauen, die dem
Volksbegehren noch ferngeſtanden haben, aus Empörung über
ſolche Verlogenheit ſchon heute beſchließen, am 20. Juni für den
„kommuniſtiſchen“ Geſetzentwurf abzuſtimmen. „Es geht um
Laus und Hof!“ iſt die zweite gemeine Lüge der Fürſtenlakaien.
Sie wollen dem Geſchäftsmann und dem Hausbeſitzer, dem Klein-
bauern und dem Siedler, wollen dem ganzen durch Kriegsnot und
Jnflation ſchon zu 90 Prozent enteigneten Volke einreden, daß der.
Sieg des Volksentſcheides zur Enteignung der Fürſtenvermögen
der Anfang zu einer reſtloſen Enteignung des Volkes ſein
ſoll. Wenn man ſo etwas in Zeitungen lieſt, die durchaus nicht
als Witzblätter gelten wollen, fragt man ſich: Für wie dumm
halten die Redakteure dieſer Preſſe eigentlich ihre Leſer? Es
ſträubt ſich ja die Feder, gegen ſolchen Blödſinn zu polemiſieren,
denn das Gegenteil iſt wahr, und die Lügenfabrikanten
wiſſen wohl: Der Volksentſcheid will den Fürſten nehmen, was
des Volkes iſt, will es dem Volke zurückgeben, den Kriegs-
und Jnflationsopfern, den betrogenen Sparern und den Erwerbs-
loſen, dem Landarbeiter und dem Siedler. Das ſteht in dem Ge
ſetzentwurf, den der Volksentſcheid rechtskräftig machen ſoll,
darüber wird abgeſtimmt, und dazu mußt auch du am 20. Juni
durch das Abgeben einesgetimmzettels beitragen, auf dem du das
Feld unter dem Ja angfkkreuzt haſt. Daß du damit dem Rechte
zum Siege verhilfſt, daß ſollte dir ſchon die Kampfführung unſerer
Gegner zeigen, deren letzte Hoffnung iſt, daß du dumm ſeceieſt,
deren einzige Waffe die Lüge iſt.

Im Zeichen des Volksentſcheides ſteht eine öffentliche Verſammlung,
die morgen, Dienstag, den 8. Juni, abends 8 Uhr, im DeutſchenGeſellſchaftshaus“, Leipziger Straße 63, ſtattfindet, und in der D
Mehling (Magdeburg) über „Volksrecht und ürſten-recht.“ ſpricht. ſie Kultur- und Rechtsſtaatspartei als Einberuferin
der Verſammlung fordert alle Fürſtendiener und Jnflationsgewinner
ſowie Jnflationsgeſchädigten und Aufwertungsbetrogenen auf, in
Maſſen zu erſcheinen. In einem Schreiben an uns verſichert dieLeitung dieſer Grupve ausdrücklich, daß ſie nach wie vor auf dem
Boden des. Volksentſcheides über die nterengr der Fürſten ſtünde,Und auch der Referent zur Beteiligung am Volksentſcheid auffordern

ürde.

nich ib n. Was zum Beiſpiel an einem ter„Fanſt mit Koldſchnitt ſymboliſch ſein ſöll, iſt nicht ſo ohne
wei einzttſehen. Noch weniger bei den ſchieinsledernen„Hertnann nd Dorothea Es wird unſeres Erachtens um die
einfachſte Sache zuviel Brimborium gemacht. Anläßlich einer
Einbandnusſtellung mit den höchſten philoſophiſchen Begriffen zu
jongliexen, iſt „Verſuch mit untauglichen Mitteln am untauglichen
Objekt““ Jm ganzen gibt es viel des Schönen zu ſehen. Doch
wird es letzten Endes nur literariſchen Snobs vorbehalten ſein,
Bibliotheken mit kunſt gewerblichen Einbänden aufzuſtellen.

Sonderzugausflüge.
Auf ihren Reiſen mit den Verwaltungsſonderzügen ſcheinen die

Hallenſer immer beſonderes Glück in bezug auf gutes Wetter zu
So war es auch am geſtrigen Sonntag bei der Fahrt in

die Sächſiſche Schweiz. Eine Woche vorher ununterbrochen
Regen. Jn Schmilka war ſogar ein Wolkenbruch niedergegangen,
der eine Anzahl Bäume entwurzelt und zerſtört hatte. Aber am
Sonntag kein Regen. Und ſo konnten die Hallenſer mit frohem
Mute und eierſtullenbewehrt von Schandau aus ihre Wan-
derung über die Schrammſteine nach dem Lichtenhainer Waſſerfall
unternehmen. Einige Gruppen waren in Rathen ausgeſtiegen und
hatten die Baſtei erklettert. Die weniger gut zu Fuß waren
blieben in Dresden und beſuchten die Ausſtellung. Der größte
Teil der Ausflügler ſchloß ſich der letzten Gruppe an, die von
Schandau über Schrammſteine und Lichtenhainer Waſſerfall
wieder nach Schandau ging. Auf guten Wegen ging es abwechſelnd
an bohen maleriſchen Felsgruppen und zwiſchen hohen Tannen
hindurch. Abends ging es dann mit dem Sonderzug, der nicht
überfüllt war und allen Teilnehmern gute Sitgelegenheit bot,
wieder nach Halle.

Billige Oſtſeefahrt nach der Jnſel Rügen.
m 3 JZum Beſuch der größten und herrlichſten deutſchen Jnſel ver-

kehrt am 26. Juni ein beſchleunigter Sonderzug 4. Klaſſe ab
Leipzig 8.50 Uhr abends mit Halt in Delitzſch (ab 9.16),
Bitterfeld (ab 9.34) und Wittenberg (ab 10.19). DerZug trifft am 1. Juli früh 6.30 Ubr in Leipzig wieder ein. Be
ſondere Veranſtaltungen Seefahrt ermäßigten Preiſen nach
Jnſel Bornholm, Stubbenkammer, Abendliche Damvferrundfahr:

des Meeres und der Kreidefelſen. Das
Roſcherſtraße 1, erteilt nähere

(2,50 Mk.), Beleuchtung
Eiſenbahn-Verkehrsamt Leipzig,

und nimmt ſchon jetzt Einzelvoranmeldungen und Be
mindeſtens 8 Perſonen) entgegen.

Auskunft
ſtellungen von Abteilen

Am Sonabend wurde auf dem Kuttener
Wege in der Nähe des Angerweges eine Frau von einem 35 bis59 Jahre alten Manne in räuberiſcher Abſicht überfallen. Durch zwei
hinzukommende Männer wurde der Täter an ſeinem Vorhaben behindert und ergriff die Flucht. Er konnte bisher noch nicht ermittelt

ichſtraf de ein fünfjährigermmer wieder. Jn der Gr. Ulrichſtraße wurde ein fu rgute von einem Radfohrer angefahren und zu Boden geworfen, ſo daß
er aus Mund und Naſe ſtark blutete und am Kopfe eine talergroße
Wunde davontrug. Das Kind wurde von ſeiner Mutter einem Arzt
zugeführt.

Es brennt nicht mehr! Sonnabend wurde die Feuerwehr
nach einem Grundſtück in der Breiteſtraße gerufen, wo infolge Ueber
kochens eines auf einem brennenden Gaskocher ſtehenden Topfes ein
Stubenbrand entſtanden war. Die Feuerwehr brauchte nicht in Tätig-

keit zu treten r der MangſelgerMeuchlings gerempelt. Am Sonntag fuhr in der MansfelderStraße ein Straße bagnggen auf einen dort haltenden StraßenLahn-
Fug von hinten auf. Der Motorwagen und der Anhänger wurden leicht

veſchädigt. 4 a u„Volkspark“. Morgen, Dienstag. abend A8 Uhr findet das. fünfte
Sonimertonzert ſtatt. Es ſt ein großes Extrgkonzert anläßlich des
100. Todestages von Karl Marig von Weber. Neben den Ouvertüren
„Freiſchütz“, „Oberon“ und „Eurvanthe“ kommt ein wenig acſeteltesgariltettentongert mit Orxcheſterbegleitung zum Vortrag. Es wird g
beſonders genußreicher Abend werden. Der Eintrittspreis beträg
50 Pf., für die erwerbsloſen Konzertfreunde 30 Pf e

i Dienst üh 7 Uhr und nach-lbad Wittekind. Morgen, Dienstag früh *7 Uhr hmittags 4 Uhr. Konzerte des Symphonie-Orcheſters- Abends 8 Ubr:
Sonderkonzert Johann Strauß aus Wien Feſtliche Jllumination des
Hoffentlich mit einem Dach verſehenen und geheizten e

Ränberiſcher Ueberfall.

B.

2weif je Auskönnen, iſt neueren Datums. Man kann zweifeln, ob die Aus-
drucksmöglichtkeiten bei dem gegebenen Material ausreichen, um

rüh *7,. nachmittags 4 Uhr undGartens. kittwoch, den 9. Juni, früh nachmittagsabends 8 Uhr: Konzerte des Symphonie-Orcheſters.

dieſe Aufgabe zu löſen. Die Ausſtellutig vermag in dieſer Hinſicht Stadttheater. Heute, Montag, abend 7 Uhr, zeguae ans P
s „Paleſtring“ zur Aufführung. Dienstag abend s elarprinzefſin Mittwoch: „Masvottchen“ Dönnvrstag in gen

kexung. i einen stochter“, Komiſche Oper von Dontizeft t Frei
ag: Das Grabmal des unbekannten Soldoten“. Sonnabend

Wibdvannt“. Sonntag: „Die- Dollarprinzeſſin“. z.

Der 9. Feuerwehrverbandstag des Saalkreiſes
fand geſtern in Dölau unter reger Beteiligung der zum Saal-
kreisverbande gehörigen 20 Feuerwehren ſtatt. Vormittags wur
den die geſchäftlichen Angelegenheiten des Verbandes erledigt.

oly (Ammendorf) erſtattete den Kaſſenbericht. An Stelle des
Fabrikbeſitzers Jänicke (Büſchdorff wurde Kaufmann Perlitz in
Diemitz zum Kreisverbandsvorſitzenden gewählt und der Kreis-
brandmeiſter Eberlein zu deſſen Vertreter. Die ſatzungsgemäß
ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Meiſe (Löbejün) und Joly
(Ammendorf) wurden wiedergewählt und außerdem als Vor-
ſtandsmitglieder Wacker (Halle-Trotha) und Küſter (Nietleben).
Erſtmalig ging der Verband dazu über, Vorſtandsmitglieder zu
wählen, die nicht Führer einer Wehr waren. Der von Wacker
(Halle) begründete Antrag, der mit der erforderlichen Zwei-
drittelmehrheit angenommen wurde, läßt erkennen, daß auch die
freiwilligen Feuerwehren dem heutigen Zeitgeiſte ſich nicht ver-
ſchließen, und die Verantwortung ihrer Verbandsführung auf
alle Dienſtgrade ihrer Mitglieder übertragen, während früher
nur Führer der Wehren als Vorſtandsmitglieder gewählt
wurden.

Außer den bisherigen Verbandsbeiträgen ſollen pro Verbands-
mitglied weitere 50 Pfennig Jahresbeitrag erhoben werden. Der
Verband war der Meinung, daß die Gemeindebehörden im Jnter-
eſſe des Feuerlöſchweſens auch dieſe geringen finanziellen Opfer
übernehmen. Der nächſte Verbandstag ſoll in HalleTrotha ſtatt
finden. Nach Vorträgen des Kreisbrandmeiſters über die Erfah
rungen des Kreisbrandmeiſterlehrgangs und des Branddirektors
Schwerdt (Wettin) über den Lehrgang für Feuerwehrmänner,
fand nachmittags das Schulexerzieren und eine Angriffsübung
am Schulhauſe ſeitens der Wehr Dölau ſtatt. Die Verhand
lungen und die Vorſührungen waren Beweiſe der regen Tätigkeit

und der Wehr Dölau und laſſen Schlüſſe zu, daß
dem Feuerlöſchweſen künftig mehr Beachtung zuteil wird.

7

Ammendorf. Was will der
Aufklärung über den Volksentſcheid in die Arl
bringen, werden folgende Betriebe am S. Juni, nachmittags
5 Uhr nach Arebitsſchluß im „Schützenhaus“ eine öffentliche Ver

ſgmmlung abhalten. Jn Frage kommen nachſtehende Betriebe-
Gebrüder Hartmann, Chemiſche Fabrik Buckau, Keſſelfabrik Feger
und Drahtſeilfabrik. Die Arbeiterſchaft wird erſucht, zahlreich
daran teilzunehmen, damit der Volksentſcheid erfolgreich durch
geführt wird.

Wettin. Die „große Demonſtration“ gegen den
Volksentſcheid. An allen Anſchlagſäulen prangte der Auf-
ruf: Auf ihr Wähler und Wählerinnen der Deutſchwatio-
nalen Volkspartei zur mächtigen Kundgebung in Wettin!
Sie waren denn auch erſchienen, die „Wähler“. Etwa 200 ſchul-
pflichtige Jünglinge und Mädchen! Auf daß die „machtvolle
Kundgebung“ brogrammäßig vonſtalten ging, drückte man den
„Wählern und Wählerinnen“ ein monarchiſtiſches Fähnchen in
die Hand und marſchierte zum Marktplatz unter dem Gelächter
der republikaniſchen Bevölkerung Wettins. Dort fand die Tragi-
komödie ihre Fortſetzung: Der „Herr Hauptredner“ Hemeter war
verhindert!. (Offenbar. hatte es ihm die Sprache verſchlagen an
geſichts der „Wähler und Wählerinnen Der Erſatzredner machte

des Verbandes

Volksentſcheid Um
Arbeiterſchaft zu

um Gaudium aller Republikaner die weitere Mitteilung daß auch
der „unvolitiſche“ Herr Mennicke ſeines Amtes als Ordner nicht

walten könne. (Der ſtand wahrſcheinlich hinter ſeinen Gardinen
Und weinte über ſein ungetreues Volk.) Nach der großen Rede zog
ſich die „Wählerſchaft“ hinter den großen Schweizerling zurück,
nicht ohne zuvor ihre hohe Kultur durch mancherlei charakteriſtiſche
Rufe dokumentier“ zu haben. Wie die Wettiner zu der „mächt
hollen Kundgebung ſtanden, geht daraus hervor, daß nur die
Kneipe „Zur Sonne“ SchwarzWeißRot geflagat hatte. Das
Volt wird ſich nicht täuſchen laſſen und am 20. Juni ſein Kreuz
in das Ja-Feld einzeichnen.



Aus der Srovinsz.
Batertändiſche „Kultur“.

Jn der „Leipziger Volksgeitugig leſen wir: Die „vater-
ländiſchen“ Vereine in Leipzig haben jetzt ihr Kyffhäuſerhaus.
Was ſie in ihm zu tun gedenkem, ſagt ein Bierlied, das am
29. Mai bei der Generalprobe geſungen wurde, und in dem es
heißt:

„Gefährlich iſt auf jeden Fall därs Schnapsbüfett hört drauf
Jhr Damen laßt ja euren Marmn die Treppe nicht hinauf
Die Schnäpſe ſind unſchädlich zwar ganz harmlos garantiert
Nur forgt, daß an die BarMaid en ſein Herzchen nicht verliert.

Jm Jägerzimmer, hübſch und nett, und ziemlich ganz verſteckt,
Wird knallen oft der Propfen hoch von einer Flaſche Sekt.
Das Knallen macht den Jägern Fweud', geht auch der Schuß vorbei;
Doch Vorſicht! Nach viel Sektgeratß ſpringt halb der Kopf entzwei.

Ganz unterm Dach, zwei Treppen hoch. iſt das Bezirksbureau,
Der Vorſtand wird des Lebens wor viel Arbeit nicht mehr froh;
Das Ab und Zu den ganzen Tag macht' ihn nervös und krank,
Stünd' ſeine Kognak-Pulle nicht gleich vorn im Aktenſchrank.

Nun wißt Jhr alles, kommt naur of als Gäſte in das Haus,
Labt euch an Bier und gutem Wein und manchem leckren Schmaus.
Gemütlich geht's hier immer zu, nach altem, guten Brauch,
Stets wird hier deutſche Art gerFflegt und rechtes Deutſchtum auch.

Denn deutſch find wir und bleiben es getreulich bis zum Tod;
Wir ehren Deutſchland Farben ſtets, die Flagge Schwarz-

Die Lieb' zum deutſchen Vater iand durchqlühe unſer Haus!
Hoch lebe das Kyffhäuſerhaus h Nun proſt und trinket aus!“

Das alſo iſt „deutſche Artt“, ſchwarzweißrote Kultur. Das
Alkoholkaprtal wird ſtrahlen Kber das Kyffhäuſerhaus, in dem
dieſe feucht fröhlichen Grundſäſgze gelten. Jm Jägerzimmer werden
ſogar die Pfropfen der Sektfkaſchen knallen. Fließen die Unter-
nehmerSubſidien manchen Vaterländiſchen immer noch ſo reichlich
zu, daß ſie ſich dem Sektgerruß hingeben können, bis der Kopf
halb entzweiſpringt?

LAITäTTTI

Der Deutſche Landkreistag
hält ſeine diesjährige Hauptrerſammlung am 11. und 12. Juni im
Bad Pyrmont ab, zu der Vertreter ans allen deutſchen Ländern
erſcheinen werden. Jm Mittelpunkt der Verhandlung ſteht die Frage
des Siedlungs- und Wohnungsweſens, die für die Landkreiſe, inſon-
derheit in ihren Beziehungen zu den Städten, von beſonderer Be
deutung iſt. Wir werden dazüber berichten.

Die Biehſchlachtungen in Preußen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der „Statiſtiſchen

Korreſpondenz“ entnimmt, ſind in Preußen in den erſten drei
Monaten dieſes Jahres geſkhlachtet worden: rund 29 000 Pferde,
1 Million Stück Rindvieh, 3 100 000 Schweine, 276 000 Schafe und
rund 241 000 Ziegen. Die Zahlen des Rindviehs, der Pferde, Schafe
und Ziegen bedeuten hauptf ſächlich gewerbliche Schlachtungen; in
der Zahl der Schtveine iſt außer den gewerblichen Schlachtungen,
die neben der Fleiſchbeſchaut auch der Trichinenſchau unterliegen,
noch der größte Teil der herusgeſchlachteten, nur der Trichinenſchau
unterliegenden Schweine einbegriffen. Gegenüber den gleichen
Monaten des Vorjahres weiſen die Schlachtungen in dieſem
Vierteljahr ein Mehr huf von rund 83 000 Stück Rindvieh,
hauptſächlich Kälbern, von 77000 Schweinen, 3000 Ziegen und
7000 Pferden. Daß bei der Zahl der Schweine ſich eine Zunahme
um rund 248 000 Stück gpgen das erſte Viertel 1925 zeigt, beruht
ung ich darauf, deüß in mehreren Regierungsbezirken die
Fleiſchbeſchau auch auf die hausgeſchlachteten, bis dahin nur der
Trichinenſchau unterlie chenden Schweine ausgedehnt wurde.

Zwiſchen den Schlacht ungen im abgelaufenen Winterhalbjahr
und denen des Vorjahres- beſteht kein weſentlicher Unterſchied; ſie
gleichen ſich nach Schlachtgewicht und Fleiſchmenge aus. Jm
Winterhalbjahr 1925/26 wurden an Kühen, Ochſen und Bullen
rund 50 000 Stück weniger, an jungen Rindern und Kälbern aber260 000 Stück mehr e als in den entſprechenden Monaten
der Vorkriegsjahre. uch die Schafſchlachtungen überſteigen die
Zahl vor dem Kriege um 50 000 Stück. Die Schlachtungen an

inen dagegen bleäben noch um rund 900 000 Stück hinter
der Vorkriegszahl zurück.

Bitterfeld. Arbeiitsmarkt. Die Lage des Arbeitsmarktes
ſich etwas verſkhlechtert, was insbeſondere durch die Er

öhung der Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen und der Arbeit-
ſuchenden zum Ausdruck kommt. Die Zahl der Arbeitſuchenden
ſtieg auf 1726 männliche (mehr 87) und 441 weibliche (weniger

r 31) und 16 w
mehr 64) und 50 weibl

vo

Bitterfeld o56 männliche

be

im Kreis
e e n her an dere den.ungsempfänger (m mi rigen (mehrPeanrchenet wurden r der Berichtswoche chäftigt.

Rvitzſch. Gemeindevertreterſitzung. Am 31. Mai
fand eine Gemeindevertreterſitz att, wieder in Abweſenheit
er bürgerlichen h r fe Henze führte den neu-

gewählten Gemeindevorſteher Chemnitz in ſein Amt ein, und dann
wurde der Bericht über den Jahresabſchluß erſtattet. Nach einer
Ausſprache über denſelben wurde dem Rendanten Entlaſtung er-
teilt. Einem Antrage der Erwerbsloſen wurde ſtattgegeben. Auf
Vorſchlag des Gemeindevorſtehers wurde einem Antrage des
Elektrizitätswerkes ſowie einem weiteren der Poſtverwaltung zu
geſtimmt. Beſchloſſen wurde, im Gemeindehauſe ein neues Waſch

Das Volk entſcheidet
arm 20. Juni
Die beſte Waffe in dieſem Kampf
des Volkes gegen Fürſtenhabgier iſt die

ſozialdemokratiſche Prefſe.
Darum ſorge ein jeder dafür, daß das

„DPoſſts blatt
in jeder Familie geleſen wird.

haus
nach
22 eine Kommiſſion abgeſchätzt werden und den Beſitzern der
Häuſer die Kirſchbäume für dieſes Jahr pachtweiſe überlaſſen
werden.

Eilenburg. Kartellbericht. Genoſſe Winkler (Leipzig)
hielt zunächſt einen intereſſanten Vortrag über „Der heutige
Stand der Vertruſtung'. Jm weiteren Verlauf beſchäftigte ſich
das Hartell mit der Frage der Berufskammern. Folgende Ent-
ſchließung, welche der Reichsregierung und dem ADGB. überſandt
wird, fand einſtimmige Annahme: „Das Gewerkſchaftskartell
Eilenburg, in Verbindung mit dem Afa-Kartell, Vertreter von
4000 Arbeitern und Angeſtellten, fordert von der Reichsregierung,
gleichzeitig mit der Geſetzesvorlage über den Reichswirtſchaftsrat
einen Geſetzentwurf über die Bezirkswirtſchaftsräte vorzulegen, in
welchem mindeſtens die paritätiſche Zuſammenſetzung der Jn-
duſtriee, Handels, Handwerks, Gewerbe und der Landwirt-
ſchaftskammern d iſt. Nach S 165 der Reichsverfaſſung iſt
den Arbeitern und Angeſtellten das volle Mitbeſtimmungsrecht
in der Wirtſchaft zuge ſichert. Es widerſpricht der Verfaſſung, die
wichtigen Aufgabe welche dieſe Körperſchaften haben, einſeitig
den Arbeitgebern zu überlaſſen und über 70 Prozent der in der
Wirtſchaft Tätigen davon auszuſchließen.“ Zu der am 27. Juni
in Halle ſtattfindenden Bauarbeiterſchutzkonferenz wurde Genoſſe
Zſchauer gewählt. Auf die am Sonntag, dem 13. Juni, ſtatt-
findende Elternbeiratswahl in der Stadtſchule wies der Vor-
ſitzende noch beſonders hin. Pflicht jedes gewerkſchaftlich und
politiſch t Arbeiters muß es ſein, ſoweit er für dieſen
Schulbezirk in Frage kommt, der freigewerkſchaftlichen Liſte zumSiege zu verhelfen. Die Wahl findet von 9 bis 1 Uhr ſtatt. Eine
längere Debatte entſpann ſich dann noch über die Erwerbsloſen-
frage. Die Stadt Eilenburg bildet fürwahr eine Seltenheit, da
ſie an Notſtande arbeiten ſo gut wie gar nichts ausführt. Die
Stadtverwaltung wälzt ihre Schuld auf die Regierung in Merſe
lurg ob. Der Kartellvorſtand wurde beauftragt, Schritte zu
unternehmen, damit die Vorarbeiten zu den geplanten Notſtands-
arbeiten ſchnellſtens erledigt werden. Des weiteren ſoll bei den
zuſtändigen Stellen dahin gewirkt werden, daß die Erwerbsloſen-
unterſtützung bereits Freitags nachmittags zur Auszahlung
kommt, damit am darauffolgenden Werktage die Einkäufe ge-
tätigt werden können. Dem Kommimiſten Michaelis gelüſtete
es wieder einmal, anläßlich des Volksbegehrens die ſogenannte
„Einheitskomitee“-Fanfare zu blaſen. Der Vorſitzende erwiderte
ihm darauf, daß das Kartell ja den Parteien ihre Richtſchnur
nicht vorſchreiben könne. Des weiteren kam von demſelben
Redner noch eine längere Schimpfkanonade gegen die Gewerk-
ſchafte zeitung des ADGB., weil darin ein Artikelſchreiber einige
Auszüge von ruſſiſchen Zeitungen brachte. Eine von Michaelis
eingebrachte Entſchließung gegen dieſe Zeitung wurde mit 27
gegen 23 Stimmen abgelehnt.

Düben. Für den Volksentſcheid.
Volksverſammlung am Dienstag im

u errichten. An den neuen Siedlungshäuſern am WegePetersroda ſollen die Kirſchbäume, ſoweit die Häuſer ſteben,

eid. Unſere öffentliche
„Schützenhaus“ war ein

r gegen die Fürſten ikonnte Genoſſe Pfarrer Kötzſchke ſein Wien Referat
lten, und für die rechtsorientierten Diskuſſionsredner, dieaſtoren Schmidt (Düben) und Berendes Frieſtng

owie den Grafen von Solms (Röſa) war es vergebliche
eühe, die unverſchämten Fürſtenforderungen vor den Opfern der

Jnflation und des Krieges zu R Das Referat fand amSchluß lebhaften Beifall. Die Ausführungen des Diskuſſions-
redners Paſtor Schmidt waren von einer rrtizen Unkollegia-
lität gegen den e Kötzſchke, daß die Dübener Arbeiterſchaft

amilien. Vor agnrtem Saale

und der enteignete Mittelſtand recht eigenartig berührt wurden
von dem Standpunkt dieſes Vertreters der Kirche, der es nicht
verſchmerzen kann, daß auch Paſtoren zum Sozialismus offen
bekennen. Kurz und gut, Herr Schmidt wollte Genoſſen Kötzſchke
nicht als Pfarrer anerkennen. Hierzu wollen wir nun die Frage
aufwerfen, ob Herr Schmidt unter ſeinen Gemeindemitgliedern
ebenſo beliebt iſt wie Genoſſe Kötzſchke in ſeinem Wirkungskreis.
Denn ſchließlich kommt es auf r hriſtentum an. Jeder
Dübener wird ohne weiteres dieſe Frage beantworten können.
Die Ausführungen des Grafen von Solm s bewegten ſich auf dem
üblichen Niveau deutſchnationaler Journaliſtik, ſo daß ſich ein Ein
ehen darauf hrigt Auch Paſtor Berendes bewies in
einen Darlegungen, daß er nur die Rechtspreſſe lieſt, daß er nicht
ähig iſt, das Wohlleben der Fürſten und das elende Daſein der
Lehrheit unſeres Volkes in Parallele zu ſtellen. Nach einem

Schlußwort des Genoſſen Kötzſchke ſchloß die Verſammlung mit
einem Hoch auf die Republik und auf ihre Farben und der kebhaften
Zuſtimmung der Teilnehmer, am 20. Juni für die reſtloſe Ent

eignung zu ſtimmen.
Wittengerg. Folgenſchwerer Sprung aus dem Fenſter.

Bei einem nächtlichen Brande im elterlichen Hauſe ſprang der
19 jährige Herbert Naumann aus Furcht, ein Opfer der Flammen

werden drei Stockwerke hinab und blieb ſchwerverletzt auf dem
traßenpflaſter liegen.

Liebenwerda. Ein Großflugtag. Auch unſere Stadt
Der rührigenr nunmehr ihren Großflugtag erleben.

eitung des Kurhauſes Hekking iſt es gelungen, nach längeren
Verhandlungen mit hierfür in Frage kommenden Stellen eine
roße Flugſportveranſtaltung am 27. Juni zwveranſtalten. Als
Flugplatz wird wahrſcheinlich das Gelände des alten Sportplatzes

am Sandberg hergerichtet werden, auf dem bereits im Jahre 1914
aus Anlaß des hieſigen Heimatfeſtes die Landung des Zeppelin
luftſchiffes „Sachſen“ ſtattfand. Am 27. Juni ſollen Kunſtflüge,
Fallſchirmabſprünge, Ballonabſchießen ſowie Paſſagierflüge aus
e werden. Die Veranſtaltung wird ſicher im ganzen Kreiſe
ebhaftes Jntereſſe finden und große Beſuchermaſſen in unſere

Stadt führen.
Falkenberg. Mitgliederverſammlung. Unſere

Mitgliederverſammlungen erfreuten ſich durchweg eines guten
Beſuches; ſo auch die letzte. Das geräumige Zimmer des „Kaiſer
hofes“ war voll beſetzt. Auch die Frauen waren ſtark vertreten
(35 Frauen). Genoſſe Dietrich ging auf den kommenden
Volksentſcheid ein. Alle Vorarbeiten wurden getroffen. Die
erſte Verſammlung in Falkenberg iſt am 9. Juni. Es ſpricht
Genoſſe Fritz Ebert. Auch das Kino wird zur Reklame für den
Volksentſcheid herangezogen werden. Das VParteifeſt findet am
3. und 4. Juli in Falkenberg ſtatt. Die Mitteilung, daß die
Liebenwerdaer Reichsbannerkapelle geſchloſſen am Parteifeſt teil
nimmt, erweckte ebenfalls Freude. Freiquartiere wurden für
dieſe aus der Mitte der Verſammlung zur Verfügung geſtellt.
Ueber verſchiedene Gemeindeangelegenheiten wurde eine kurze
Ausſprache gepflogen, an der ſich die Genoſſen Funke, Hermann
und Robert Lerch, Rösgen, Herrmann und Dietrich beteiligten.
Gepoſſe Küver ſetzte ſeine beliebten. Vorleſungen weiter ſort.
Den Schluß bildeten gemeinſame Geſänge.

Naundorf bei Lauchhammer. Die letzte Gemeindevertreter-
itzung nahm zunächſt die e für 1925/26 entgegen,
e bei einer Ausgabe von rund 88 000 Mk. und einer Einnahme

von 84 000 Mk. einen Ueberſchuß von rund 4000 Mark erbrachte.
Dem Rechnungsführer wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt.
Einen breiten aum nahmen die Beratungen des neuen Etats
ein, der in verſchiedenen Kommiſſionsſitzungen vorbereitet worden
war. Trotz alles guten Willens wird ſich die Gemeinde auch im
kommenden Jahre nur mit den allernotwendigſten Arbeiten be
faſſen können, da i r als beſitzloſer Arbeiterwohngemeinde zwar
große Laſten aufgebürdet werden, während die zur Verfügung
ſtehenden Einnahmequellen völlig unzureichend ſind. Jn Einnahmeund Ausgabe balanciert der Etat mit etwa 94 000 Mk. Auf An-
trag unſerer Fraktion wurden die Realſteuerzuſchläge auf 200

rozent für bebauten und 500 Prozent für unbebauten Grund-
eſitz, ſowie auf 8300 Prozent für die Gewerbeſteuer feſtgeſetzt. Da

gegen ſtimmten in allen Fällen die Vertreter der Bürgerlichen.
Die erzielten Mehrbeträge ſollen für Straßen- und Notſtands-
arbeiten Verwendung finden. Mit acht Stimmen der Linken und
der des Gemeindevorſtehers wurde ſchließlich der Geſamtetat ge
nehmigt. Anſchließend wurde der Abſtimmungsvorſtand zum
Volksentſcheid in der alten Weiſe zuſammengeſetzt. Ein Antrag
eines auswärtigen Gewerbetreibenden auf Genehmigung eines

20). Unterſtützt werden in der Stadt Bitterfeld 234 männliche verheißungvoller Auftakt für die ſiegreiche Durchführung des Verkaufsſtandes wurde abgelehnt.

Zärtlichkeit war ſo ſcheu, ſo fern von allem Körperlichen, daß ſie falls ein gutes, reines Mädchen iſt, hat ſie auch in ihren Krallen

B ſie reglos duldete. nein, es iſt entſchieden richtig, wenn man ihr das Handwerker Orene ee en. In ſeiner Seele aber war nach dieſem Kuß die Stille jener legt, aber fügte ſie ſich ſchnell beſinnend und zu ihm aufblickend
Tempel, in denen die Prieſter nach dem Namen derjenigen fragen, hinzu, „wer ſind Sie denn, daß die Beſtrafung ſolcher Menſchen

32, Kriminalroman von Hans Hyan. deren Blut ihr Gott als Opfer heiſcht. in Jhrer Hand liegt?“
(Nachdruck verboten.)

Wie ſie ſo mitten in dem matten Glanz der blumengeſchmückten
Halle ſtand, da ſcch ſie mit ihrem blaſſen, ernſten Geſicht aus
wie eine Somnambule, die von allem, was um ſie her vorgeht,
nichts empfindet, und nur den dunklen Tönen lauſcht, die ſich
bebend aus ihrer C-eele löſen.

Jn ihrer Kunſt hatte ſie ihr Weh vergeſſen, jetzt ſtürmte es
in greifbarer Geſtalt wieder auf ſie ein.

zird er die Stürn haben, ſie anzureden?
„Geſtatten Sie, mein Fräulein, daß auch ich
Vor Häthes Argen begann ſich der Saal zu drehen.

ſtinktiver Abwehr ſtreckte ſie die Hände aus.
„Der Dame ſcheint nicht wohl zu ſein,“ ſagte der Amerikaner

mit einem fürchterlichen Blick auf Wandow, und fing die Zu-
ſommenſinkende iw ſeinen Armen auf.

Dann trug er ſſie, von den teilnabmsvollen Aeußerungen der
Umſtehenden beglejtet, in die Garderobe.

Die Hausfrau ikam hinzu und war ſehr froh, daß Mr. Green
ſich erbot, die Krattke in feinem Wagen nach Hauſe zu bringen.

XIX
Der Tiger.

Mit ſo zarterZrgfalt hatte außer ihrer Mutter wohl niemand
die kleine Pianiſtün angefaßt wie der Mann, der noch vor einer
Stunde das Lebem eines anderen auf der Spitze ſeines Dolches
balanciert hatte.

Käthe Böhme war kaum im Wagen, abermals ohnmächtig ge
worden. Der Angerikaner hielt ſie in ſeinen Armen, und ein ihm
unbekannter Schwierz brannte in ſeiner Bruſt.

Nicht das eigene Leben, das achtete er zu gering nein, das
Daſein von Tauſſenden hätte er geopfert, eine Welt dem Unter
g. zu weihen, wäre ihm nicht zu viel geweſen, wenn Käthe

hme es verlangt hätte, oder wenn er ihr damit hätte ein Lächeln
abgewinnen können.

Als ſie die Mugen zum zweiten Male aufſchlug, fuhr das Auto
82 an einer Laterne vorrüber, und in dem Lichte, das durch

ie geſchloſſene ſScheibe hereinfiel, bemerkte der Amerikaner mit
Entzücken, daß rhr Blick dankbar auf ihn gerichtet war.

Ein heiß-ſehnfüchtiger und doch völlig keuſcher Wunſch, ſie
ein einziges Mal zu küſſen, durchbebte ihn.

Und ſie, vom der Qual, die ihr das Leben bereitete, und von
dem Gefühl einer gänzlichen Hilfloſigkeit zu ihm hingedrängt,
vergaß für eiwen Augenblick das tiefe Mißtrauen, das ſeine ge-
heimnisvolle Perſon ihr einflößte, und ſchmiegte ſich feſter in
ſeinen Arm.

Da neigte ſich dieſer Wilde über ſie und küßte ſie. Und dieſe

Jn in-

Als Käthe ſich wieder kräftiger fühlte, machte er ihr ſanfte
Vorwürfe, daß ſie ſeine Hilfe zurückgewieſen habe. Gewiß wäre
es die unabläſſige Arbeit und die ungenügende Ernährung, die
ſie ſo elend machten.

Käthe ſchüttelte den Kopf.
Nein, nein! Und wenn auch. Sie nähme von niemand etwas

geſchenkt! Uebrigens möchte er ſich beruhigen, mit dem Honorar
von dreihundert Mark, das ihr heute Frau Wandow gegeben
habe, würde ſie ſich ſchon erholen. Wenn er ſo hilfsbereit wäre,
könne ſie ihm aber jemand anders empfehlen.
Und die Pianiſtin erzählte, daß ſie vor einigen Tagen des nachts

von einer Geſellſchaft, in der ſie gleichfalls muſikaliſche Vorträge
halten mußte, am Planufer eine Frau getroffen hätte, die drauf
und dran war, ins Waſſer zu ſpringen.

Natürlich habe ſie die arme Perſon in ihrem Vorhaben ge
hindert. Dieſe ſei indeſſen ſo krank und elend, daß ſie ſich vor
allen Dingen in ärztliche Behandlung begeben und ſich pflegen
müſſe, ehe ſie den Kampf mit dem Leben wieder aufnehmen könne.
Dazu ſei aber mehr notwendig, als Käthe imſtande wäre auf-
zubringen.

„Wieviel denn?“
Der Amerikaner zog eifrig ſeine Brieftaſche hervor.

m r Sie bitte nur, wieviel? Genügen vorläufig tauſend
Mark?“

Käthe nahm das Bankbilleit mit frohem Lächeln. Mitten in
ihrem eigenen Elend war ſie glücklich eine andere vom Unter
gange retten zu können. „Sie kennen dieſe Dame gewiß auch, Herr
Green, ſie war früher Klavierſpielerin bei einer Frau von
Demuth und heißt Werner.“

„Do
Er wartete ruhig, was Käthe weiter ſagen würde.
Käthe ſchien auch nachdenklich.
„Es ſind ſchlimme Dinge, die ich bei dieſer Gelegenheit von

Frau von Demuth zu hören bekommen habe. Und wenn
jemand, der im Elend iſt, leicht ungerecht wird gegen den, den
er für den Urheber ſeines Unglücks hält es ſind zu ſchwere
Anklagen, die die arme Frau gegen Frau von Demuth richtet.
Nachdem, was Frau Wekner mir erzählt hat, iſt dieſe Dame
nichts anderes als eine allerdings ſehr vorſichtige Kupplerin.“

„Jſt es ihr Wille, daß ſie unſchädlich gemacht wird, Fräulein
Käthe?“

Die Pianiſtin zögerte. Endlich ſagte ſie, und zwar mit aller
Beſtimmtheit:

„Ja, ich halte es für notwendig. Wenn man bedenkt, daß ſolch
eine Perſon imſtande iſt, Hunderte von armen Geſchöpfen für
immer unglücklich zu machen und die arme Helene, die jeden

Die Finſternis im Wagen ließ Käthe das Geſicht ihres Be
gleiters und den Stolz, der auf ſeinen Zügen lag, nicht ſehen.

Er bemühte ſich, gleichgültig zu ſprechen.
„Jch habe durch Zufall gravierende Beweiſe für ihre Schlechtig-

keit in die Hand bekommen.“
„Aber warum haben Sie denn das nicht ſelber längſt zur

Anzeige gebracht
Er ſchwieg.

Sollte er ſagen, daß das Gefühl für die Strafbarkeit irgend
eines Verbrechens ihm überhaupt mangele? Daß er nur der
Tiger ſei, der auf ihren Befehl Gute wie Böſe niederreißen würde?

Vielleicht empfand Käthe etwas von dieſem Gedanken: der
alte Argwohn ſtieg wieder in ihr auf, und unwillkürlich rückte ſie

ein Verurteilter.
ein wenig von ihm fort.

Dann ſagte
zu antworten, ruhi

Er merkte es und ſeufzte wie
er, ohne auf ihre Frage„Jch werde dafür Proen. daß man dieſe Frau in den nächſten

Tagen verhaftet auch hinſichtlich des Fräuleins Helene dürfen
Sie beruhigt ſein, ich bin ſicher, daß ſie ein anſtändiges Unter
tew finden g. Ma m„Wenn es in Jhrer cht liegt, Mr. Green, dafür zu ſorgen,
ſo will ich Jhnen dankbar ſein.“
9 Sie gab ihm ihre kleine Hand, die er ſanft drückte und an ſein
Herz zog.

„An der Ecke der Rittergaſſe laſſen Sie halten, ich möchte nicht,
daß mich jemand, der mich kennt, aus dem Auto ſteigen ſieht.“

Nachdem ſprachen ſie nicht mehr viel.
Die Pianiſtin überkam eine Ahnung traurigen, unerfüllbaren,

unmöglichen Glücks vor der ſchrankenloſen Ergebenheit dieſes
Mannes. Sie liebte ihn nicht, aber ſie bedauerte ihn, weil ſie
ſeine Liebe nicht erwidern konnte.
Und doch gewann ſie es nicht über ſich, ihm beim Abſchied noch

die Hand hinzuſtrecken. Er wagte nicht, ihr die ſeine
zu bieten.

Am Nachmittag des folgenden Tages ſaß jener Menſch, der
ſich Martin nannte und eine ſo komiſche Ausſprache hatte, in einer
Kaffeeklappe (obſkures Lokal, in dem hauptſächlich Kaffee aus
geſchenkt wird) der Alexanderſtraße.

Er hatte ſich ein wenig mit der Wirtin geſtritten, die ihm
ſeiner Meinung nach ein zu kleinesStück Napfkuchen abgefchnitten
hatte, und die Burſchen an den Nebentiſchen es waren meiſt
beſchäftigungsloſe, herabgekommene Subjekte riſſen ihre Witze
über ihn und ahmten ſein Sprechen nach.

Das Schtückſchen Kuchen iſch tſchu klein
(Forkſebßung folgt.



Bocwitz. Heimgeleuchtet. Dem n Dr. Stadlerenwurde kürzlich in einer entlichen ar der
J im benachbarten Zſchornegosda tig fein

el nger der Werksgemeinſchaft waren nicht viel erSinn a hrend die Freigewerkſchaftler und unſere Genoſſen
n gehen Ririt. r Ter r Angriffe und Beleidi

ring erhob, i ieine derart e Erregung, daß ſie n en geht den
ner eindihn am Weiterreden hinderten. Es bli dieſem nicht wener

ig, als die Beleidigungen zurückzunehinen. Als t i
Flſien W rer cher S gen dieſen

en Grubenherren zuArbeiter hierher geholt wird, r aitsn, gnhänger der freien Gewerkſcha en geSloſſen den San Was zu
eb, war nur ein kleines Häufchen Unglüder Werksgemeinſchaft noch mehr ſolcher c

Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 7. Juni 1928.

Berölente kommuniſtiſche Niederlage
im Bezirkskonſumverein Weißenfels Naumburg.

Nachdem am Sonnabend noch in L äworden iſt, liegt das endgültige Ergebnis her Vertreter ha len

Bezirkskonſumverein We ßenfelsNaumbuxg vor. Wie nicht an
ders zu erwarten war, konnten die Kommuniſten in dem Weißen-
felſer Vororte Langendorf etwas aufbeſſern. Möglich war dies
Mitglieder mit ben We ſehen e eeniſteſe Lingeſtelten

uto zur Wa te undoſeng fuhr. Das Endergebnis v wider
enoſſenſchaftliche Aufbauliſte 1294 Stimmet e a (kommuniſtiſch) 1088 Stimmen
ie Aufbauliſte erhält 40 Mandate, während diKommuniſten ſich mit 83 Mandaten begnügen wiſſen Sommit

iſt der Sieg der Aufbauliſte ein voller geworden. Trotz aller
Schikanen und allen Terrors der kommuniſtiſchen Verwaltungs-
mehrheit konnten die „KPDiſten nicht verhindern, daß ihre
n n d Fſenſeaſt wurde. Das war die

vor r Genoſſenſchaftaäamitglieder. J inzelneſtellt ſich das Ergebnis wie folgt dar: Ja einszetnen
Genoſſenſchaftl. Aufbauliſte

Neuwahl am I. April
Liſte Arbeiterlonſumverein

Neu vahl am 1l. April

Weißenfels 383 345 525 546Naumburg 233 214 128 121Roßbach 149 152 17 25Löſau 18 8 37 23Mertendorf 11 11 11 12J 3 49 13 2agewerben 4 43 35Bad Köſen-Lengefeld 76 13 35 31Groß-Kayna 442 22 20 59Altenburg 133 92 37 26elau 3 5 44 51Laucha 105 111 30 34fFFreyburg 8 6 70 86Langendorf 3 3 58 40Ein zuſammenfaſſender Artikel über die von den Kommu-
niſten nach den Methoden der preußiſchen Dreiklaſſenſchmach be
triebenen Wahl und ihre per für die künftige Entwicklung
der Genoſſenſchaftsbewegung im Bezirk des WeißenfelsNaum-
burger Konſumvereins folgt.

Die Plelte der „Leung-Gelben.“
Was bereits immer von uns betont wurde, daß der Werkverein

des Ammoniakwerkes Mexſeburg auf dem Ausſterbeetat an
gekommen ſei, und daß die Arbeiterſchaft dieſer Sumpfpflanze
den Rücken kehrt, wird nun in folgender amtlichen Bekannt-
machung beſtätigt:

Ueber das Vermögen des Werkvereins des Ammoniakwerkes
Merſeburg iſt heute das Konkursverfahren eröffnet. Konkurs
verwalter Dr. Schröder in Merſeburg. Anmeldefriſt bis 5. Juli
1926. Erſte Gläubigerverſammlung am 12. Juni 10926, vor
mittags 9 Uhr. Prüfungstermin am 81. Juli 12826, vormittags
10 Uhr. Offener Arreſt u. Anzeigepflicht bis zum 30. Juni 1988.

Merſeburg, den 1. Juni 1926.
Der Gerichtsſchreiber des Amtsgerichts.

Wahrſcheinlich hat auch die Werksdirektion eingeſehen, daß die
vielen Tauſende von Mark, welche dem gelben Verein zugeführt
wurden, nutzlos geblieben ſind, und daß es keinen Zweck mehr hat,
dieſes Embryo künſtlich am Leben zu erhalten.

Nikolaus Schäfer hat ſich alſo als ſchlechter Organiſator er-
wieſen. Ob er nun auch abgebaut wird?

Vom Türnverein „Jahn“ in Merſeburg iſt an den Magiſtrat
folgendes Schreiben abgegangen: „Am Sonntag, dem 30. Mai,
nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr, waren auf dem Sportplatz
Jahn etwa 300 Kinder mit ihren Aufſichtsperſonen verſammelt,
als eine Kugel vom Schützenhauſe auf der rechten Seite des
Platzes einſchlug. Während des Turnvereins Jahn
ſich ſofort nach dem Schießſtand begaben, um für Abſtellung zu
ſorgen, kam eine zweite Kugel (ein Querſchläger) und ſtreifte
ein Kind am Arm. Jn der Unkerredung mit den Schützen wurde
von dieſen beſtritten, daß eine Kugel über den Stand hinaus-
ehen könnte, trotzdem der Querſchläger, der das Kind verletzthat ſofort gefunden und vorgezeigt wurde. Wir fügen denſelben

bei. Drei Zeugen ſtehen außerdem zur Verfügung. Erſt darauf
wurde von den Schützen zugegeben, daß das Geſchoß ſich vom
dierten Stande beim Einſchießen mit Zielfernrohr verirrt habe.

Der Magiſtrat wird erſucht, dafür zu ſorgen, daß die Sicher-
heit des Publikums hinter dem Schießſtande nicht gefährdet
wird.“

Ertappte Falſchmünzer. Zwei junge Leute verſuchten bei hie-
ſigen Geſchäftsleuten falſche Zweimarkſtücke in Umlauf zu ſetzen.
Nachdem ihnen das auch in mehreren Geſchäften geglückt war,
wurden die Geldſtücke, die gut nachgebildet waren. als falſche er
kannt. Ein Beamter der Schutzpolizei ſtellte die beiden Burſchen
auf der Straße. Der eine ergriff die Flucht, der andere der eine
Büchertaſche in der Hand trug, ſchleuderte die falſchen Geldſtücke
aus der Taſche heraus auf die Straße und rannte ſeinem Kom
plizen nach. Dem Polizeibeamten gelang es nicht, ſie zu faſſen.

be
t eungwerk. Schwerer Unf all. Am Sonnabendvormittagſtürzte ein Monteur der „Bamag'“, der mit Rohrleitungsarbeiten

am Bau 2 des Ammoniakwerkes beſchäftigt war, bei der Arbeit
ab. Er erlitt eine ſchwere Verletzung des Kreuzes. Da der
Schwerverletzte nicht transportfähig iſt konnte der Abtransport
in ein Krankenhaus oder die Klinik nicht erfolgen, ſo daß er noch
in der neuen Ambulanz des Leunawerkes liegt, wo ihm die erſte
Hilfe zuteil wurde.

Dürrenberg. Sorgen im Weltbade. Daß das Kurhaus
an den Deutſchen Metallarbeiterverband übergegangen und Ve
triebsräteſchule geworden iſt, läßt die hat des Ortes nd

ur Ruhe kommen. Sie wollen „dieſe böſe Verfallserſcheinung“ (1)
ſchnelſtens beſeitigen und die brennende Exiſtenzfrage durch den
Bau eines neuen Kurhauſes regeln. Als der vorige Beſitzer
des Kurhauſes dasſelbe der Badeverwaltung und anderen Stellen
zum Kauf anbot, hatten dieſe keine Zeit. Und erſt dann das
ſelbe an den „ſo ialdemokratiſchen Metallarbeiterverba ver
kauft worden. Mithin haben ſich die Macher im Weltbade ihre
Sorgen ſelbſt bereitet und werden ſie auch ſo bald nicht los
werden, da es an dem nötigen Pulver für einen Neubau fehlt.
Das alte Kurhaus aber floriert und hat auch ſtets Gäſte.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 7. Juni 10926.

Die ſtäötiſche Fürſorgeſtelle in Eisleben.
J der Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1925 ſtandenin e ſtädtiſchen Säuglingsfürſorge in Eisleben

340 Kinder, von wurden aus dem Vorjahr übernommen 130
Kinder. Von den in Zugang h menen 10 Kindern waren
1924 48 1925 167 geboren. Ehelich waren 190, unehelich ge
boren 20 Kinder. Jn Fürſorge kamen im erſten Monat 92, im
ſpäteren Säuglingsalter 118 Kinder.

Es fanden 47 Sprechtage und 2240 Beratungen ſtatt.
Nur einmal in der Fürſorgeſtelle vorgeſtellt wurden 39, zweimal 26, drei und mehrere Male 145 Kinder Jn Abgang kamen

3 ſo daß in das Berichtsjahr 1926 übernommen wurden

Von den in ung gekommenen 190 ehelichen Säuglingenwurden 176 geſtillt, und zwar nur 80 Kinder weniger als
8 Monate, 96 Kinder 8 bis 5 Monate und 21 Kinder 6 bis
9 Monate. Von den im Berichtsſahre in Fürſorge genommenen
20 unehelichen Kindern wurden 16 geſtillt; die Flaſche bekamen
im en 18 Kinder.

r Zeit vom 1. Januar bis 81. Dezember 1925 wurden
im Stadtkreis Eisleben 543 Kinder geboren und davon 210
38,67 an e (Vorjahr 66,9 Prozent) der Säuglingsfürſorge

n rt. Von den nicht der Fürſorge zugeführten 888 Kindern
ind in der Zeit vom 1. Januar bis 81. Dezember 1925 48
12,01 Prozent (Vorjahr 88,3 Prozent) geſtorben, von den in Be
obachtung der Fürſorge ſtehenden 210 Kindern nur 7 3,38 Pro
zent (Vorjahr 2,5 Prozent). Von den verſtorbenen Säuglingen
waren 43 ehelich und 7 unehelich geboren,

Ausgegeben wurden in der Berichtszeit 26 889 Liter Milch.
Davon wurden 91838 Liter Milch koſtenfrei verausgabt. Außerdem
wurde verſchiedenartige Säuglingsnahrung gekocht und veraus
gabt, und zwar für 70 Kinder 20005 Liter, oder durchſchnittlich
pro Tag und Kind 1 Liter. 3976 Liter wurden koſtenfrei verab
folgt. Die Säuglingsnahrung wurde, ſoweit ſie gegen eine Ent
ſchädigung abgegeben, unter dem Selbſtkoſtenpreis verausgabt.
Ferner bekamen auf mehrere Wochen 267 Mütter Wochenſuppe,
die zum Teil zur Hälfte des Selbſtkoſtenpreiſes, zum Teil koſten
frei abgegeben wurde. 1988 Liter wurden koſtenfrei verausgabt.
Die vorhandenen Wanderkörbe ſind an 83 Mütter auf kürzere
oder längere Zeit leihweiſe abgegeben worden.
Frauen, Handels und Berufsſchülerinnen und Kinderpflege

rinnen ſind an zwei Nachmittagen in der Woche in der Säuglings-
pflege unterrichtet worden.

Da vom 1. Mai bis 31. Dezember 1925 nur eine Säuglings-
ſchweſter tätig war, konnten leider die erforderlichen Hausbeſuche
in der gewünſchten Weiſe nicht vorgenommen werden.

Großörner. Gemeindevertreterſitzung. Die letzte
Gemeindevertreterſitzung brachte zunächſt die Wahl des Schul
vorſtandes. Die Beſetzung erfolgte mit drei Linken gegen einen
Rechten. Ueher die Eingemeindung des Gutsbezirks in die poli-
tiſche Gemeinde wurde beſchloſſen, das Verfahren weiterzuleiten.
Die Waſſerverſorgung des Haſenwinkel fand die Unterſtützung
der geſamten Gemeindevertretung, und ſoll dieſelbe bei Unter-
ſtützung durch die weſentlich intereſſierte Landfeuerſozietät in die
Wege geleitet werden. Das Deckgeld für Ziegen wurde auf 2 Mk.
feſtgeſetzt. Auf Antrag der linken Fraktion werden die Mittel
im beſchränkten Maße zur Inſtandſetzung der Wege in der Sied-
lung bereitgeſtellt, die Arbeiten werden ſofort in Angriff genom-
men. Der Bau einer Badeanſtalt ſcheitert noch immer an dem
ſtarren Syſtem, den Platz ſeitens der Mansfeld-A.-G. nicht für
dieſe Zwecke zur Verfügung zu ſtellen. Sturm lief der kommu-
niſtiſche Gemeindevertrzter Köhler gegen die Kommiſſions-
arbeiten innerhalb der Gemeinde, bei denen ſeines Erachtens nach
die einzelnen Kommiſſionen nicht genügend berückſichtigt werden.
Gemeindevorſteher Schmidt gab dahin Berxicht, lehnte aber ein
tieferes Eingreifen in ſeine Verwaltungsgeſchäfte ab. Der Er-
weiterungsbau der Leichenhalle in der Kolonie Molmeck wird
ſtattgegeben. Die Waſſerverſorgung SandbergMolmeck ſoll mit

allergrößter Beſchleunigung der in Angriff genommenen Ar-
beiten erledigt werden. Der Antrag der beiden Linksfraktionen
auf Errichtung eines Jugendheims wird der Baukommiſſion
überwieſen. Hoffentlich brauchen wir nicht ſolange mehr auf
die Entſtehung dieſes wichtigen Gebäudes zu warten Von der
Errichtung eines Transformatorenhauſes auf Gemeindegelände
nimmt die Gemeindevertretung Kenntnis. Um einem notwen-
digen Uebel zu ſteuern, iſt auf Veranlaſſung der Gemeindevor-
ſtehers Schmidt ein Obdachloſenheim geſchaffen. Die Be-
ſchmutzung der Waſſer unterhalb der Kapferkammerzentrale gibt
Veranlaſſung zu Klagen und wird der Gemeindevorſteher für
Abſtellung der Uebel beſorgt ſein. Jm Gegenſatz zu den frühe-
ren Sitzungen verlief dieſe Sitzung ſehr ſachlich. Verſchiedene
Herren ſcheinen doch begriffen zu haben, daß es nicht gut iſt,
ſich dauernd der Lächerlichkeit preiszugeben. Hoffen wir das
beſte für die Zukunft. Vielleicht lernt auch der letzte noch.

Hewerßsckhaftliches.
Großer Sieg der frei gewerkſchaftlichen

Eiſenbahner.
Ende vorigen Monats fanden im Reichsbahnbetrieb für die

Eiſenbahnarbeiter die Neuwahlen zu den Betriebsräten ſtatt. Jm
Reichsbahndirektionsbezirk Halle ermer der freigewerkſchaftliche
Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands 9807 Stimmen,
während der Allgemeine Eiſenbahnerverband (Hirſch Dunckerſche
Richtung) 2020 und die chriſtliche Gewerkſchaft Deutſcher Eiſen-
bahner nur 723 Stimmen aufzubringen vermochten. Der
ſyndikaliſtiſche Jnduſtrieverband zählte noch 166 Anhänger.

zährend die gegneriſchen Organiſationen zum Teil ſehr erhebliche
Verluſte erlitten haben, konnte der Einheitsverband der Eiſen
bahner Deutſchlands eine Zunahme von 1535 Wählern buchen. Jn
den aus zwölf Mitgliedern beſehenden Bezirksbetriebsrat bei der
Reichsbahndirektion Halle entſendet der Einheitsverband elf
Vertreter. Der AEV. bekommt einen Sitz. Die anderen
Organiſationen ſcheiden aus. Das Ergebnis dieſer Wahl beweiſt
klar und eindeutig, daß ſich die überwiegende Mehrheit der
Eiſenbahner zur freigewerkſchaftlichen Einheitsorganiſation be-
kennt.
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Ein ebenſo günſtiges Reſultat wie in Halle iſt auch im ge-
ſamten Reich erzielt worden. Das endgültige Ergebnis der
Betriebsrätewahlen der Reichsbahn, das nunmehr vorliegt, be-
ſtätigt, was das vorläufige. Ergebnis bereits angedeutet hatte:
en vollen Erfolg des freigewerkſchaftlichen Einheitsverbandes.

Dieſer zählte im Vorjahr bei den Wahlen 191 690 Stimmen.
Diesmal erhielt der Einheitsverband 214 249 Stimmen, der GDE.
50 411, der AEV. 23 857 und der Jnduſtrieverband, 6050 Stimmen.
Der Gewinn des Einheitsverbandes beträgt mithin 22549 Stim-
men 11,93 Prozent. Der GDE. erhielt im Vorjahr 490 141
Stimmen, Gewinn 1270 2,58 Prozent, AEV. im Vorjahr 25 338,
Verluſt 1481 5,89 Prozent; der Freie Eiſenbahnerverband als
Vorläufer des Jnduſtrieverbandes zählte im Vorjahr 27 102 der
Verluſt des Jnduſtrieverbandes beträgt demnach 21025 77,68
Prozent.v Ruf Grund dieſes Ergebniſſes er der freigewerkſchaftliche

Einheitsverband der Eiſenbahner utſchlands im Haupt-
vetriebsrat der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft in Berlin
19 Sitze von 25 gegenüber 18 am Schluß der e e
Die GDE. (chriſtlich) erhält 4 Sitze, der AEV. (HirſchDuncker)
erhält 2 Sitze, der Induſtrieverband geht leer aus. GDE. undAEVvV. haben demnach ihren Beſitzſtand im Hauptbetriebsrat be-
hauptet, während der Einheitsverband ein Mandat im Haupt-
betriebsrat gewinnt.

den Bezirksbetriebsräten bei den 30 Reichsbabn
direktionen erhält der Einheitsverband W den bis jetzt vorliegenden Berichten 271 Mandate gegen 262 im Vorjahr. Er gewinnt
omit 9 Mandate. Die GDE. erhält 58 gegen 56 Mandate,
ewinn 2 Mandate. Der AEV. erhält 20 gegen 26 Mandate

Verluſt 6 Mandate. Der Jnduſtrieverband als Nachfolger des
Freien Eiſenbahnerverbandes erhält in den Bezirksbetriebsräten
Berlin und Dresden je ein Mandat, zuſammen alſo 2 Mandate
gegen 23 des FEV. im Vorjahr; Verluſt 21 Mandate.

Das Wahlergebnis iſt alſo ein glänzendes Vertrauensvotum
für die freigewerkſchaftliche Richtung bei den Eiſenbahnern. Der
Erfoig des Einheitsverbandes gründet ſich in erſter Linie auf
die unermüdliche Tätigkeit der Funktionäre, einſchließlich der Be
triebs und Beamtenräte. Er entſpringt dem Vertrauen, das die
überwältigende Mehrheit der Eiſenbahner in die moderne Ge
werkſchaftsbewegung ſetzt, und er wird für alle Mitglieder und
Funktionäre des Einheitsverbandes ein neuer Anſporn zu kraft
voller Jntereſſenvertretung der Verbandsmitglieder ſein. Das
Wahlergebnis zeigt auch daß ſich bei der großen Maſſe der Eiſen
bahner in ſteigendem Maße die Erkenntnis durchſetzt, daß gegen
über der Willkürherrſchaft und den brutalen Ausbeutungs-
methoden der Reichsbahngeſellſchaft nur die Zuſammen
faſſſung aller Kräfte den Forderungen des Perſonals auf
Verbeſſerung ſeiner Arbeitsbedingungen zum Siege verkbelfen kann.

Gautag des Zentralverbandes der Angeſtellten für
Sachſen-Anhalt.

Am 5. und 6. Juni tagte der ſechſte ordentliche Gautag des
Zentralverbandes der Angeſtellten für die Provinz Sachſen Anhalt
im „Tivoli“ zu Deſſau. Die Tagung war ſehr gut beſucht und
eugte in ihrem guten Verlaufe von den Fortſchritten, die die
Arganiſation der Angeſtellten gemacht hat. Aus dem gedrängten
Geſchäftsbericht des Gauleiters HKübler (Halle) mußte man ent-
nehmen, daß trotz den Stürmen der Wirtſchaftskriſe große Fort-
ſchritte im Ausbau der Organiſation und im Gewinnen von Mit
gliedern erzielt wurden. roße Kämpfe mußten geführt werden,
um eine Verſchlechterung der Tarife zu verhindern. Der Rechts
ſchutz wurde ſehr häufig gewährt. Durch beſondere Maßnahmen
müßte die Organiſation noch mehr gefeſtigt werden.

einer lebhaften Ausſprache, der aufmerkſam gefolgt wurde,
wieſen die verſchiedenen Redner nach, wie die Sonntagsruhe ge-
r ſei, wie die Gerichte nur lächerlich niedrige Strafen bei
lebertretung derſelben auswerfen, wie die Spruchpraxis der Ge
richte in ſozialpolitiſchen Fragen mit der ſteigenden Wirtſchafts
kriſe nach rückwärts revidiert werde und wie die Tarifverträge
ſo gelockert werden ſollen, daß es den Unternehmern leicht ſei, ſie
zu durchbrechen. Nach dem Schlußwort des Kollegen Kübler
wurde eine Entſchließung angenommen, die ſich mit den
oben angeſchnittenen Fragen beſchäftigt. Die Wahlen verliefen
reibungslos. Der alte Gauvorſtand wurde wiedergewählt. Am
Sonnabendabend verſammelten ſich die Angeſtellten zu einem
künſtleriſch ausgeſtalteten Begrüßungsabend, den die Ortsgruppe
Deſſau gab. Am Sonntagvormittag fand die Kundgebung
im „Tivoli“ ſtatt, die mit einer Begrüßung der Tagung durch den
Miniſterpräſidenten von Anhalt, dem Genoſſen De iſt, begann,
der wünſchte, daß ſich die arbeitenden Maſſen ein ſcharfes Schwert
der Organiſation in dieſen kampfdurchwühlten Tagen ſchliffen.

Dann nahm der Vertreter des Hauptvorſtandes, Amann
(Berlin), das Wort zu dem mit Spannung aufgenommenen
Vortrage über Gewerkſchaft und Volkswirtſchaft
Er gab einen ausgezeichneten Aufriß der Entwicklung der Wirt
ſchaft zum modernen Kapitalismus. Er legte die Urſachen der
Produktion bloß, die in einer Verengerung des Weltmarktes, einer
Ueberproduktion und geſchwächter Kaufkraft lägen. Er räumte
gründlich mit den Märchen der Unternehmer auf, die unter dem
Deckmantel der Schlagworte vom Zuſammenbruch oder des Wieder
aufbaues der Wirtſchaft, Löhne und Gehälter kürzen und An
geſtellte und Arbeiter aufs Pflaſter werfen. Nur eine ſtarke Or-
ganiſation, die ſich ein feſtumriſſenes Ziel geſteckt habe, könne die
Lage der werktätigen Maſſen beſſern und in eine neue Form der
Geſellſchaft überführen.

Dann ſprach Dietrich (Berlin) über das Thee Der
Zentralverband kämpft für die Jugend.“

Mit einem Ausflug nach Wörlitz ſchloß der harmoniſch ver
laufene Gautag der Angeſtellten Mitteldeutſchlands.

Die Generalverſammlung des Bergarbeiter-
verbandes

findet in der Zeit vom 4. bis 9. Juli in Saarbrücken ſtatt.
Am 4. Juli findet eine Kundgebung der Saarbergleute ſtatt, wobei
die Bergarbeitervertreter aus England, Belgien, Frankreich, der
Tſchechoſlowakei, aus Oeſterreich, vielleicht auch aus Amerika
ſprechen werden. Außer geſchäftlichen Fragen wird die General
verſammlung von Prof. Dr. Sinzheimer einen Vortraghören über Grundrevbte und Grundpflichten aus Tarifverträgen,

ferner ſolche über den Bergarbeiterſchutz, über Erwerbsloſen-
verſicherung und Arbeitsnachweis.

Was iſt „angemeſſen“?
Der Arbeitgeberverband der Gas-, Waſſer- und Elektrizitäts-

werke von Rheinland und Weſtfalen hat den an dem Tarifvertrag
beteiligten Gewerkſchaften mitgeteilt, daß er nicht bereit ſei, über
den gekündigten Arbeitszeit- und Lohnvertrag zu ver-
handeln, weil er ſowohl die Arbeitszeit wie auch den Lohn für
angemeſſen betrachte. Er will jedoch über die Vorſchläge zur Ab-
änderung des Rahmentarifes mit den Gewerkſchaftsvertretern ver-
handeln. Für die Regelung der Arbeitszeit- und Lohnfrage kat
der Arbeitgeberverband den Schlichter angerufen.

Darlehen für die engliſchen Gewerkſchaften. Der Jnternatio
nale Gewerkſchaftsbund hat in gemeinſamer Beratung mit Ver
tretern der engliſchen Gewerkſchaften und der gewerkſchaftlichen
Landeszentralen die Aufnahme eines europäiſchen Darlehns für
den Generalrat der engliſchen Gewerkſchaften beſchloſſen und ein
entſprechendes Rundſchreiben an die angeſchloſſenen Verbände ge
richtet.

c n
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t ver Umzug durch die Stadt.

Ende gut, alles gut.
Am Sonnabend hat mancher

Blick zum Fenſter hinausſchweirfen
Himmel. Und zu allem Ueberfluß fin
dann immer lebhafter, bis ein richtiger Landregen daraus wurde
Die Arbeiterſchwimmer, die ihre Leiſtungen dem halliſchen Publikum
des Abends an der Genzmerbrücke vor Augen führen wollten, mußten

Sportler ſorgenvoller Miene den
laſſen. Grau in grau war der
fing es an zu regnen, erſt ſacht,

kämpf

(Sportlu

Sieger erſt am Ziel

Die während.
e in den einzelnen Läufenſpannenden Spurts ihre Entſ

geh erzielt: 4002. Dietri
in

(Sportluſt50 Sek., 2.
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Guter Verlauf des RAST. in Halle.
Leichtathletik.

Vormittags auf dem Stadion ausgetragenen Vor
fanden am Nach mitta

eidung. Es wurden folgende Er-
e

eter Sportler: 1. Hennecke (Adler), 59 Sek.,
1500 Meter Sportler: x alter Schulze (ASC.)Schlegel, (Adlerſ. Bei dieſem Kampfe ging der

800 Meter Jugend: 1, Bander-
ortler): 1. Möllhoff

dem von oben kommenden Waſſer

weichen. Ein kleiner Tr upp Un- 7entwegter hatte ſich zwar „unter eder Genzmerbrücke eingefunden, doch
er wartete vergeblich. Das einzige,
was die Waſſerſportler unternahmen,
war, daß ſie am Hettſtedter Bahnhof
das Waſſerballſpiel ſtattfinden ließen,
deſſen Werbewirkung natürlich in-
folge des Regenweiters gleich null
war

Der Sonntag morgen ſah kaum
anders aus als der Sonnabend. Die
ſchlimmſten Befürchtungen ſchienen
ſich zu erfüllen. Erſt gegen Mittag
hatte der von uns bereits vorige
Woche angeflehte Wettergott endlich
ein Einſehen und er ließ den Himmel
ſich aufhellen. Damit hellten ſich
auch die Mienen unſerer Arbeiter-
ſportler auf, die bereits auf dem
Sprunge ſtanden, nach dem Roß-
platz zu eilen, wo ſich der äußerſt
eindrucksvolle und ſchöne Feſtzug
ſammelte. Es waren rund 2500
iktive Sportler und Sportlerinnen,
die durch die von Zuſchauern dicht-
gedrängten Straßen der Stadt
marſchierten und für ihre Sport-
ſache, die Sache des internationalen

Hroletariats, gesMancher Bürgerliche konnte ſicu nicht erwehren. An Muſikkapellen hatte der Zug
keinen Mangel. Faſt jeder Verein hatte ſich eine mitgebracht. Die
Diſziplin der Zug teilnehmer war gut. Leider riß der Straßen-
verkehr manche Lücke, die nicht gleich wieder eingeholt werden konnte.
Einige Vereine hatten Anlauf genommen, durch Transparente werbend
zu wirken. Wir ſind ebenfalls der Anſicht, daß dieſe Art der
Propaganda bei einem ſolchen Zuge noch mehr gepflegt werden
müßte. Ebenſo die Stellung von Gruppen, wie beiſpielsweiſe bei
den „Naturfreunden“. Alles in allem kann die halliſche Arbeiter
ſportbewegung auf dieſen Umzug ſtolz ſein.

Die Veranſtaltungen auf dem Stadion wickelten ſich ziemlich
reibungslos ab. Einige Verzögerungen ſollten in Zukunft ausgemerzt
werden. Auch ſollte man die Vorführungen nicht zu ſehr bis in die
Abendſtunden ausdehnen, da das ermüdend auf die Aufnahmefähigkeit
des Publikums wirkt. Es ſcheint daseine Folge des zu reichhaltigen
Programms zu ſein. Auch ſollte unbedingt darauf geſehen werden,
daß Veranſtaltungen, die im Programm angekündigt werden nach
Möglichkeit auch durchgeführt und nicht ausgeſetzt werden. Das iſt
immer nachteilig. Lieber weniger vornehmen, aber das auch unbe-
dingt durchführen. Die Darbietungen felbſt zeigten hohes ſportliches
Können und größte Werbewirkſtng. Die beiden Zuſchauertribünen
waren dicht beſetzt, auch die übrigen Seiten des Stadions hatten zahl-
reiche Zuſchauermengen aufzuweiſen. Dennoch könnte der Beſuch
ſeitens des Publikums noch beſſer ſein. Das kann anders werden,
wenn diejenigen, die jetzt den Veranſtaltungen ſchon beigewohnt
haben, bei folgenden Veranſtaltungen ihre Freunde und Bekannten,
die villeicht noch auf bürgerlichen Plätzen zu finden ſind, mitbringen
und für den Arbfiterſport intereſſieren.

Der große Aufmarſch der halliſchen Arbeiterſportler iſt nun vor
über. Jetzt gilt es, die erzielte Werbewirkung durch emſige Klein
Kleinarbeit auszunutzun. Der Erfolg dieſer Arbeit wird um ſo größer
ſein, als die weitere Tätigkeit des Arbeiterſportkartells ſich freihält
von Parteipolitik und dafür umſomehr den Arbeiterſport in ſeiner
beſten und den Jdealen geſamten Arbeiterſchaft entſprechenden

Weiſe betreibe Ht
Auf dem Roßplatz herrſchte um die Mittagszeit großes Gewimmel,

das ſich von Minute zu Minute ſteigerte, je mehr Vereine eintrafen.
Die, einzelnen Vereine kamen von ihren Stellplätzen in den verſchiedenen
Teilen der Stadt geſchloſſen nach dem Roßplatz, wo ſie ſich zum Feſtzuge
formierten. Kurz nach 1 Uhr ſetzte ſich der Zug durch die Leſſingſtraße,
Ludwig-Wucherer-Straße, Heinrichſtraße, riedrichsplatz, Georgſtraße,
Darz, Alte Promenade, Poſtſtraße, Neue Promenade, Steinweg, Tor
ſtraßze. Röpziger Straße nach dem Stadion am Geſündbrunnen in
Bewegung wo er gegen 33 Uhr eintraf. Jm Zuge marſchierten nach
einander folgende Vereine Arbeiter-Radfahrerbund- „Solidarität“ mit
Kapelle und Banner, ſämtliche Teilnehmer auf Rädern; „Achilles“, mit
Kapelle und Fahne; Spvortklub 09; Sportverein „Atlas“; „Germania-Felſenfeſt“, mit Kapelle und einem Feſtwagen (Gladiatoren); Boxklub
znternational“; Sportklub „Adler“, mit Kapelle: der Arbeiter-Schach-
klub: Expanderklub „Othello“, mit Kapelle; 5HFC. „Viktoria“, mit
Kapelle: VfB. Trotha V. Sportbrüder 1926; Fußballabteilung des
ATSV. Diemitz ASC. mit einem Tansparent: „Treibt Sport und
Körperpflege im ASC.; Sp.-V. Kröllwitz und „Teutonia“, mit Kapelle;Arbeiterbildungsverein Kröllwitz; HFC. Sportluſt, mit Kapelle HFC.
Minerva, mit Transparent „Schickt Eure Jugend zum Arbeiterſport“
dieſer Verein hatte ſeine Abteilungen durch beſondere Schilder deutlich
gekennzeichnet)y BC. Hiebichenſtein: Freier Waſſerſportverein, mit
Fpielmannszug und Fahne Freier Kanuverein 1926, mit Fahne und
einem kleinen Paddelboot; die Arbeiterkegler mit Kapelle; der Turn
verein Paffendorf, mit Fahne; der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“,
mit einem Feſtwagen: „Wafſſerſport und Winterſport“ und einer ſehr
riginellen Wandekgruppe „Nicht ſo“ wie der Spießbürger mit Kind
und Kegel, warm eingemummelt, auf der Landpartie ſondern „frei
und natürlich“ wie die „Naturfreunde“, die hierauf folgten. Jhnen
ſchloſſen ſich die Arbeiter-Eſpergntiſten mit Fahne an, während der
Turn und Sportverein „Fichte“ mit Fahne und ſeinem ſchneidigenFpielmannszug ſowie einer Kapelle den Abſchluß bildete.

Die Beranſtaltungen auf dem Stgpion.
Aufmarſch und Anſprache.

Nach Ankunft des Feſtzuges auf dem Stadion fand ein gut ge
ordneter Aufmarſch auf der weiten Raſenfläche des Stadions ſtatt, deſſen
buntes auziehendes Bild ſicherlich einen guten Eindrruck von der Stärke
der halliſchen Arbeiterſportbewegung gegeben hat. Nachdem ſich die
Vereine im Viereck formiert hatten, ſprach der Vorſitzende des Arbeiter-
ſportkartells, Sportgenoſſe Oertel. Er betonte vor allem, daß es noch
ſehr viel nachzuholen gebe, daß noch viele Tauſende in unſere Reihen
hineingezogen werden müßten. Jeder einzelne müſſe ſich anſtrengen,
um auch den Letzten in die Bataillone der Arbeiterſportbewegung ein-
zufügen. Man verſammele ſich heute wieder einmal, um den unſeren
zu beweiſen, daß die. Arbeiterſportbewegung eiw Faktor iſt, mit dem
gerechnet werden muß, aber auch ein Faktor, mit dem die anderen
Sportbewegungen zu rechnen haben. Frankfurt, Leipzig und andereOrte haben es bewieſen, daß die Arbeiterſportbewegung in Punkto
Diſziplin und Können an der Spitze marſchiert. So müſſe es bleiben.
Die Anſprache endete mit einem dreifachen „Frei Heil“ auf die Arbeiter
Turn und Sportbewegung

Turnen.
Turnerſparte war durch exagktDie ausgeführte und einen ſchönen

Anblick bietende Maſſenfreiübungen des DV. F e würdig ver-zreten. Die Uebungen, die allgemeines Intereſſe und ppaften al
Verbunden

mit den Freiübungen war ein Aufmarſch der Fahnen der am
Feſte beteiligten Vereine. Die „Fichte“-Turner ſtellten außerdem im
Laufe der Veranſtaltungen noch einige kunſtvolle Pyramiden, die eben
falls verdiente Anerkennung fanden und für die Arbeiterturnſache eine
gute Propaganda bildeten.

ſanden, wurden durch den „Fichte“-Spielmannszug
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Der Expanderklub Othello zeigte auf dem grünen RaſenExpanderüdungen, die beſondere Auſmertſenkelt erwedlen T
hinwies.
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1. gleichzeitig
2. Ronnebu

Schwimmer.
100 Meter

Sek., 2. Hild Germann (Giebichenſtein) 16 Sek.
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Athletenvereine auf, die von fleißigem Uebungsbe

Der Arbeiter-Radfahrerbund„Solidagritäſtt“ begannſtaltungen mit einem Maſſenreigen ſämtlicher
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Allerdings
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Othello I Sportluſt I 3:2.
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Wie immer bei den Veranſtaltungen der Arbeiterſchaft verrichteten
diesmal wieder die opferwilligenSamariterbundes hhren Helferdienſt.

Tragbahren, wenn einmal ein
erreicht hatte. 1beiden Tribünen Aufſtellung gefunden hatte, wurde den
ſchnell Hilfe und neue Stärkung.

Jn de

olche g
chten das alle anderen Sparten immer bedenken.

Als einzigſte VeranſtaltunGäſte nicht umſonſt wieder na
dem Regen und wenig
ſportvereins

RAST. in Ammendorf.
beging

zurück nach
und die

Er endete

Bis zur 13. Runde lagen im vorderſten Felde hintereinanderGeißler, Kotſch und u wer bis zuerſt Kotſch und dan Geißler über-
rundeten und letzterer ſi
1. Geißler in 18 Min. 42 2Publikum ſpendete lebhaften Beifall.

der Unparteiiſche den Ball frei.
i durch offenes Spiel,

Minute zu zwei Torerfolgen
zweite Spielzeit zeigte wieder offenes
dienten Ehrentor. „Ein Unentſchieden hätte dem Spiele eher entſprochen.Fichte techniſch beſſer,

inKie ultat konnte Sportluſt nichts mehr ändern.

Halle ein V e Aſ,ſchersleben (Freier Waſſerſportverein) ſtatt, das Halle mit 3:2 für ſich buchte.

im ſrinnen und Svortler hinterließen bei der die
völkerung Ammendorfsfreunde“ beteiligte ſich mit einem

Arbeiterwanderns
Radio- und Eſperantogruppe
beider Oraaniſationen

des Stadions ſelbſt wurde von Liedern des Arbeiter-Sänger-
mmendorf und einem ſehr wirkſam a SpreAmmendorfer Naturfreunde eingeleitet. Dana

die Feſtrede, in der er auf die

Meter Jugend:
Stafette 3 1000 Meter Sportek. 2. Sportluſt 9 Min. 47,4 Sek. 100 Meter

Kurt Lönnecker und Kurt Otto (Adler)
ra (Adler) 12,3 Sek. 4 50 Meter Schülerinnen

100 Meter Jugend: 1. in 12,8. Sek., 2.
Sportlerinnen: 1. Grete Dietze (Minerva) 15,2
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Radfahren.

Fahrerder ein ſchönes Bild ſeit benfo ein
Es folgte ein Radballſpiel Halle Veipzig,

konte. Leipzig zeigte anfangserſt in der zweiten Hälfte aus ſich heraus.
tereſſe erweckte das zum erſten Male von der

Dtsgruppe Halle gefahrene Radrenen über
mußte die Fahrer die Aſchenbahn des Stadions

an die Spitze ſetzte. Das Ziel paſſierten:
Sek., 2. Kotſch in 18 Min. 43 Sek. Das

Arbeiterſchach.
-Schachklub hatte auf Tiſchen eine Reihe
und zeigte unter Tritung von Bezirksſpielleiter
Simultanſ,piele. Ernſt Badeſtein gewann
den Spielern befanden ſich zwei Gäſte.

Fußball.
Teutonia I Fichte I 1:2.

Die erſte Halbzeit
wobei Fichte in der 10. undTeutonia Zing leer aus. Die

Spiel. Teutonia kam zum ver-
kam.

Teutonia eifriger.iger. Der Unparteſiſche war ein
mußte das Spiel infolge der vorgeſchrittenen

Handball.

Leſes Spiel ſtatt. Der Anwurf
Othello drückte, doch Sportluſts

Jn der 10. Minute ging Othello durch den
ung. Zehn Minuten ſpäter war es Othello aber-

den Halblinken ein zweites Tor zu werfen.aufgeregt, konnte in der 25. Minute durch
ſtellen. Nach Halbzeit ging das

wurde von Svortluſt in ſportlicher
e Minnte zog Sportluſt gleich. FünfOthelle durch und entſchied dadurch das Spiel

Arbeiterſamariter.

eiter.T t. Hin und her mußten dieSporkler ſtürzte oder erhitzt das Ziel
Sanitätszelt, das zwiſchen den

ourde BetroffenenOhne die Tätigkeit der Samariter
roße Veranſtaltung überhaupt nicht durchführen.

Mitglieder des. Arb

m neuen

Waſſerſport.
am Sonnabendabend fand um die
Hauſe fahren zu laſſen bei ſtrömen-

uſchauern im Vereinsbad des Freien Waſſer-aſſerballſpiel Sall

den durch die EinVorher marſchierten dieunderte zählenden Reihen nach Beeſen und
Ammendorf. Fichtes ſtraf forganiſierter Spiel-

mucken Svportdreß waren Sportle-
Straßen ſäumenden Be-

Eindruck. Der TV. „Die Natur-em Feſtwagen, der die kulturelle Bedeu-
innbildlich demonſtrierte. Die Arbeiter-
atten einen die internationale Bedeutung

propagierenden Feſtwagen geſtellt. Die Ein

Reichksarbeiterſporttag

ſichtlichen

or der
elt Genoſſe Prob ſt

2. Qzema, 3. Sham dich.

beteiligten Organiſationen, die einander in bunter Weiſe einander ad
wechſelten. gp tittelpunkt des Programms ſtand ein Fußvall-
z de mmendorfer t e Die zweifellos ere3 rbiger Mannſchaft konnte mit 4:0 den Sieg an ihre Farben

u bemerken wäre noch, daß der „Kamerad“ Düeſterberg, derden bei Freibier und ſchwarzweißroten Fahnen verfammelten See
vereinlern feſtredete es nicht vermochte das Intereſſe der Ammendorfer
Bevölkerung auf ſich zu lenken und den Eindruck des Reichsarbeiter-

ſporttages aufzuheben. l.2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
rußbal

jMaſſenſport.“ atte ſchloſſen ſich die einzelnen Darbietungen der

Reſultate vom 6. Juni.
Infolge des RAST. fanden Spiele nur in Dölau ſtatt. Es ſtanſich c Zreundſchaftsſotel egenuber ſt Es ſtanden

Fortunga I Turnerbund Bernburg I 4:5.
Die ſpielſtarke Bernbürger Elf hatte Anſtoß, doch ſchon in der

Läuferreihe brach dieſer zuſammen. Eine Ecke für B. brachte dieſer den
erſten Treffer. urch Eckball gelang Fortung der Ausgleich. Im flotten
Tempo ging B. durch und Nummer 2 ſaß. Aus einem G edränge er-zielte F. den Ausgleich. Wierum gug B. durch Eckball in du
3:.2 für B. Halbzeit. Nach Anpfiff dasſelbe Tempo. Nach ſchönem
Durchbruch konnte F. das Reſultat auf 3:3 ſtellen. B. kämpfte unent-
mütigt weiter und buchte Treffer Nummer 4. F. ts aber gleich 4:4.
Kurz vor Schluß trat B. das Siegestor. ie Gäſte waren in allenTeilen der Mannſchaft gut beſetzt ünd fühkken ein ſchönes Spiel vor.
Tortungs Torwächter i unbedingt zwei Bälle halten. Das faire
Spiel, dem zirka 800 Zuſchauer beiwohnten, leitete Sportgenoſſe Hunold
einwandfrei. Die zweiten Mannſchaften trennten ſich 2:1 für Dölau

3

Mittwoch, den 9. Juni.
7 Uhr Viktoria II Askania 11 (Minerva)

Freitag, den 11. Jnni.
„7 Uhr Winerva I Ammendorf I. (Gneiſt-Teicha)

227 Giebichenſtein I Sportbrüder 1 (Rümpler-Kröllwitz)
Sonnabend, den 12. Juni.

167 Uhr Fortung III Minerva I111 (Askania,

VereinsmitteilungenDie Aufnahme in dieſe Rubrik erfolgt zu den mit den Arbeiter
ſportvereinen vereinbarten Preiſen.

ArbeiterSamariterkolonne Halle. Die Verſammlung der dienſt
tuenden Abteilung findet umſtändehalber erſt Donnerstag abend 8 Uhr
in der „Goldenen Kette“ ſtatt.

Werkſport Arbeiterſport.
Von Franz Pabſt.

II.

Die Unkernehmer, das heißt das geſamte Großkapital, ziehen
cus den Werkſportvereinen den größten Vorteil. Genau wie in
unſeren Vereinen wird in erſter Linie der geſellige Teil gepflegt.
Das Kapital will die Maſſe ſammeln und ſie durch geſelliges
Leben feſſeln. Dadurch entſteht dem Unternehmer der Vorteil, daß
die den Werkſportvereinen Angehörenden bei Lohn- oder Arbeite
auseinanderſetzungen dem Unternehmer gegenüber nicht ſo ſchroff
auftreten als ſonſt. So fängt es meiſt an: Gemütlichkeit, volle
Harmonie. Wer würde es auch wagen aufzumuckſen angeſichts der
Tatſache, daß Vorgeſetzte einen bedeutenden Einfluß auf dieſe
Harmonie haben, denn bei aller Gemütlichkeit darf doch nicht ver-
geſſen werden, daß am nächſten Tage wieder gearbeitet werden
muß. Das Ergebnis ſind meiſt „Arbeitskollegen“, die ſich bei den
geſelligen Veranſtaltungen über „dies und das“ des Beiriebes und
dieſe und jene „Radikalen“ mit den ach ſo „netten“ Vorgeſetzten
„unterhalten“ und auf dieſe Weiſe Angeber und auch Streikbrecher
werden.

Die „lieben Sportkameraden“ loszulöſen von ihren klaſſen-
bewußzten Arbeitstkollegen, iſt ihre Aufgabe. Und damit dies nicht
zu offenſichttich wird, bemüht man ſich um die „lieben Sport
kameraden“, bringt Verſtändnis ihrer. ſozialen Lage entgegen und
macht ihnen die Anſchafſung von Sportkleidung ſo leicht wie nur
irgend möglich. Ja, manche Werkſportvereine erhalten die Sport-
kleidung ganz umſonſt. (Siehe u. a. die Michelwerke im Geiſel
tal.) Noch deutlicher iſt es beim Lehrlings-Sportverband zu be
merken. Außer Beſchaffung von Sportkleidern, Turnhallen und
Geräten und vielem anderen werden Ausflüge auf Koſten der
Unternehmer gemacht. Man will alle Lehrlinge, „auch die ſchon
politiſch eingeſtellten“, zunächſt auf dem doch ſo „neutralen“ Ge
biete des Sports zuſammenführen. Was heißt das? Nichts
anderes, als ſie vom politiſchen und gewerkſchaftlichen Leben ab
zulenken. Aeußerſt rege ſcheint man ſeitens der Werksleitungen
gerade unter den Lehrlingen tätig zu ſein. Man beſchränkt die
ſrortliche Tätigkeit nicht auf örtliche Wettkämpfe, ſondern man
beſucht ſich gegenſeitig und begeht Wettkämpfe, wie es in Witten
berg und Nürnberg der Fall geweſen iſt. Und zur Verſchönerung
ſolcher Feſte ſtifteten ſelbſtverſtändlich auch die Firmen Preiſe.
Und ſoll ſo etwas nicht ziehen? Und der Zweck dieſer Sache?
Loslöſung der Jugend von Partei und Gewerkſchaftsarbeit, dafür
aber Nutzbarmachung für die Werksgemeinſchaft, für die Unter-
nebmer. Was der Werkſport beginnt, ſetzen die faſt in allen Jn-
duſtrieunternehmen herausgegebenen Werkszeitſchriften fort, die
jeder Werkeangehörige gratis erhält. Und was dieſe Zeitungen
hringen, weiß wohl jeder denkende Arbeiter am beſten. Mit dieſen
Sporkberichten feſſelt man die Jugend an ein Blatt, das nicht nur
Fachzeitung für das Unternehmen ſein will, ſonden auch im poli-
tiſchen Sinne ſeine Werksangehörigen. erziehen will.

Die Arbeiterſchaft muß allen dieſen Erſcheinungen größte
Wachſamkeit ſchenken und ſie überall, wo ſie auftauchen, auf das
energiſchſte bekämpfen. Sie hat die Macht dazu, wenn ſie ſich feſt
zuſammenſchließt.

Pferderennen am 5. und 6. Juni.
Trotz des ſchlechten Roß pmettere hatte ſich am Sonnabend und

Sonntag ein zahlreiches Publikum auf der Bahn eingefunden. Währenddie Sonnabendrennen ſehr unter der Witterung litten und zahlreiche
türze brachten die bis auf einen Beinbruch gut abliefen, wurden am
Sonntag durch den ſchweren Boden alle Berechnungen vereitelt, fo daßmanche Ueberraſchung zu verzeichnen war.

Ergebniſſe: Sonnabend, den 5. Jnuni:
aſſendorfer Hürdenrennen (2800 Meter): 1. Lindenblüte, 2. Chalzit,

3. Prinzeß Friedel.
Begrüßungsrennen (2100 Meter): 1. Phyllis, 2. Leſe, 3. Rodenſtein.

Kriesgewinnler bricht vor dem Start aus und macht 122 Runde mit
ſeiem Reiter Solo.

Preis von Kröllwitz (1000 Meter): 1. Prinzeß Frohſinn, 2. Volks
rache. 3. Karneval II.

Sachſen-WeimarFagdrennen (3500 Meter): 1. Landdroſt, 2. Laon.
Geſtürzt: Madi, Jlſe.3 re leich (1600 Meter)) 1. Morgenpoſt, 2. Schneeberg,
9 LWannſee-Jagdrenen: 1. Ferrelon, 2. Killewitt, 3. Rache.

Sonntag, den 6. Jnni:
3 t ezienHürdenrenen (3200 Meter): 1. Daubenton, 2. Violetta,

0 C.
Preis der Waldrebe (1800 Meter): 1. Laon, 2. Parioli, 3. Propulſor.Lindenblüten- Rennen (1200 Meter Jrinzet Frohſinn, 2. Floß

2. Bucenia, 3. Rachegott. Tot.: x
Morgenpo v. etsſch),Geſtürzt: Lichtfee 3 t 2

Den Abſchluß bildete ein „Reitpferde-Flachrennen“
edeutung der Arbeiterſportbewegung

rekord zummit dem usſpru „Vom Kampf

hilde, 3. Pucy Pong. Tot.: Sieg 10:80gari aigeJgadrenen pi Hagenwald (v. Metzſch),
reis von Kreuz (1600 VWeter): 2. Viper, 3. Mareu
asmin-Jagdrennen (3000 Meter):

Preis von Wörbzig (2100 Meter): 1. Höhenrauſch), 2. Ruhr, 3. Gauriſankar. ot.: Sieg 10:141 rot ler Nat
okaler Naturmit ulkigen Reitertypen in Uniform und Rotrock.

Nächſte Rennen: 3. und 4. Juli.
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